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öů Vermittlung der Gewerkſchaften 
im Eiſenbahnerſtreik. 

Wie wir berelts geſtern melbeten, hatte ber Vor⸗ 
ſttznde bes Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaſts⸗ 
banbes, Genoſſe Lelpart, dem Reichbpräſidenten ſeine 
Bermittlung im Eiſenbahnerſtreik angeboten. Der 
Reichspräſtdent verwies Leipart an den Reichskanzler, 
der barauf geſtern nachmittag die Vorſtände der gewert⸗ 
ſchaftlichen Epißenorganiſativnen zu ſich gebeten hatte. 
Anf Grunb bieſer Auöſprache haben die Spitzen⸗ 
verbünde einen Aufruf zur Beendigung bes Streiks 
erlaſſen. Im Auſchluß an bieſe Beſprechung wurde im 
Beiſein von Vertretern der Gewerlſchaften der Vor⸗ 
ſtand des Deutſchen Beamtenbundes empfangen, wel⸗ 
cher bie ausdrückliche Erklärung abgab, daß er den 
Streik ablehne und das Vorgehen der Reichsgewerk⸗ 
ſchalt mißhbillige. Der Reichskangler ſagte zu, daß die 
Erbrterungen mit den Spitzenorganiſationen über die 
grundſätzlichen Fragen der Beamtenbeſoldung alsbald 
forigeſetzt werden ſollen. 
Wie die Blätter zu den geſtrigen Beſprechungen der 

gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen und cs 
Deutſchen Beamtenbundes mit der Reichsregierung 
über die Beilegung des Eiſenbahnerſtreiks mitteilen, 
hat der Deutſché Beamtenbund die Verpflichtung über⸗ 

nommen, noch Freitag abend bel den Führern der 
Reichsgewerkſchaft ſeinen ganzen Elnfluß aufzubieten, 
um ſie zur Zurücknahme der Streikparole zu bewegen 
und außerdem dafür zu forgen, daß auch die Reichspoſt⸗ 
gewerkſchaft von einer Streikausrufung Abſtand 

nehme, Die Blätter knüpfen an den Aufruf der 
Spitzenorganiſationen die beſtimmte Ermartung, daß 
jetzt, da die Reichsgewerkſchaft ſich in völliger Iſolie⸗ 
rung befindet, dieſe die Streikparole zurücknehmen 
wird. Man nimmt an, daß bereits heute, ſicherlich 
aber am Sonntag der Eiſenbahnverkehr wieder in 
Gang kommen wird. 

Ein Aufruf der Gewerkſchaften. 

Die Gewerkſchaften erlaſſen folgenden Aufruf: 
Unter völliger Nichtachtung der anerkannten gewerl⸗ 
ſchaftlichen Grundſätze hat die Reichsgewerkſchaft der 
deutſchen Eiſenbahnbeamten und ⸗anwärter durch Auf⸗ 

forderung zum Streik den Eiſenbahnverkehr, auch den 

für die Ernährung hnötigen, lahmgelegt und es ab⸗ 
ſichtlich unterlaſſen, dem Wunſch der übrigen be⸗ 
troffenen Gewerkſchaften nach einem gemein⸗ 

ſamen Vorgehen nachzukommen. Dieſer Lohn⸗ 
ſtreik einer Beamtengruppe muß bei der derzeitigen 

wirtſchaftlichen Lage auch bei nur kurzer Dauer die 

Lebensbedingungen aller Arbeiter, beſonders in den 

Großſtädten, auſs verhängnisvollſte gefährden. Gerade⸗ 

zu, aber kataſtrophal wirkt der Streik bereits jetzt drei 

Wochen vor der Konferenz von Genua auf die 
Außenpolitik ein. Die Veranlwortung gegenüber den 
von ihnen vertretenen Beamten, Angeſtellten und Ar⸗ 
beitern, wie gegenüber dem geſamten Volk legt deshalb 
den unterzeichneten Spitzenorganiſationen aller Ge⸗ 

werkſchaftsringe die gebieteriſche Pflicht auf, alle im 

Streik beſindlichen Eiſenbahner aufzufordern, die 

Arbeit ſofort wieder aufzunehmen. Die 
für dieſen beſonderen Streikſall der Reichsbeamten er⸗ 
laſſene Verordnung des Reichspräſidenten 

wird mit der Beendigung des Streikes hinfällig. 
Die unterzeichneten Spitzenorganiſationen haben bei 
ihren Verhandlungen mit der Reichsregierung von 
dem Stand der Beſoldungsfragen Kenntnis 

genommen. Die Reichsregierungterklärte ferner aus⸗ 
drücklich, daß alle Gerüchte und Behauptungen über 
eine beabſichtigte Beſchränkung des verfaſſungsmäßigen 

Koalitionsrechtes durchaus unbegründet ſind. Damit 

iſt. die Berückſichtigung der berechtigten Beamten⸗ 
forderungen und der Schutz des Koalitionsrechtes aller 
Arbeitnehmer geſichert. Wir erwarten von der organi⸗ 
ſierten Arbeitnehmerſchaft, daß ſie ſich ausſchließlich an 
den Weiſungen ihrer Spitzenorganiſationen hält. 

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Leipart. 

Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Baldruſch. Gewerk⸗ 

ſchaftsbund deutſcher Arbeiter-, Angeſtellten- und 

Beamtenverbände, Hartmann, Schneider. Allge⸗ 

meiner freier Angeſtelltenbund, Aufhäuſer, Süß. 

Die Streiklage, 

Die geſtrige Abendblattmeldung des Reichsverkehrs⸗ 
miniſteriums betont, daß die Streiklage im allgemei⸗ 
nen unverändert iſt. Innerhalb der Eiſenbahndirek⸗ 
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tionen beginnt ſich langſam ein Notverkehr zu ent⸗ 

ſoll. In erſter Linie werden Lebensmittel⸗ und Kohlen⸗ 
zlige, in zweiter Linie Perſonenzüge gefahren. Der 

Erſatz des ſtreikenden Lokomotivperſonals wird durch 
Heranziehung nichthandwerksmäßig vorgebildeter Hei⸗ 
zer durchgeführt. Ueber die Lage in Berlin teilt die 
Berliner Eiſenbahndirektion mit, daß es im Laufe des 
geſtrigen Tages gelungen iſt, einige Perſonenzuge im 
Vorortverkehr fahren zu laſſen. Der Eingang an 
Güterzügen iſt einigermaßen befriedigend. Es gelang 
auch, einen Fernperſonenzug aus Berlin herauszu⸗ 

führen. Ueber die Streiklage im Ruhrgebiet lauten 
jedoch die Blättermeldungen wenig günſtig. Nach einer 

Blättermeldung aus Eſſen iſt dort auch noch ein Teil 

der Fahrdienſtleiter in den Streik getreten. Ein 
Kohlenverſand findet nur inſofern ſtatt, als dieſenigen 
induſtriellen Werke, welche üͤber einige Lokomotiven, 
Wagen und Perſonal verfügen, im Einvernehmen mit 
dem Eiſenbahnerverband ſelbſt Kohlen für nahbe⸗ 
gelegene Zechen hinfahren. Die Hauptbahnhöfe Bochum, 
Dortmund, Gelſenkirchen ſind vollkommen geſchloſſen. 

Bochum war ſogar von jeder Milchzufuhr abgeſchloſſen. 

Die Eiſenbahndtrektion Verlin teilt aus ibrem Be⸗ 
zirk mit: Die Streiklage in Verlin verſchärft ſich ſeit 

geſtern abend, da faſt alle Weichenſteller und Aufſichts⸗ 
beamten der großen Rangier⸗ und Gütterbahnhöfe und 
die dem Deutſchen Eiſenbahnerverband angehörenden 
Arbeiter ſich dem Streik angeſchloſſen haben. Es ſtrei⸗ 

ten rund 98 Prozent des Lokomotiv⸗ und Zugbegleit⸗ 

perſonals, rund 80 Prozent der Weichenſteller, 20—30 

Prozent der Eiſenbahnaſſiſtenten und Sekretäre und 

nahezu geſchloſſen alle dem Deutſchen Eiſenbahner⸗ 

der Piet angeſchloſſenen Arbeiter. Trotz des Einſatzes 

der Nothilfe liegt der Güterverkehr ganz darnieder. 

Die Hauptwerkſtätten ſtreiken, außer der in Potsdam. 

Es fuhren einige Perſonen⸗ und Vieh⸗ und Milchztge 

von und nach Stettin, Stargard, Hannover, Magde⸗ 

burg, Halle, Görlitz, Güſten, Breslau, Küſtrin. 

Die Streikwirkung im Oſten. 

In Königsberg ruht der Verkehr vollſtändig, ebenſo 

der geſamte Rangterbetrieb. Die Notzüge ſind ſämt⸗ 

lich gefahren. Sabotageakte ſind nicht vorgekommen. 

Ein Eingreifen der Schutzpolizei war bisher nicht er⸗ 

forderlich. In den Betriebswerkſtätten iſt heute nach⸗ 

mittag die Techniſche Nothilfe eingeſetzt worden. Der 

Donnerstag abend abgegangene D⸗Zug nach Berlin iſt 

zurzeit noch in Marienburg. Die Danziger Züge fah⸗ 

ren nur bis Dirſchau. Der Verkehr durch den Korridor 

iſt im weſentlichen geſperrt. 

wickeln, der zu einem Nötfahrplan ausgeſtaltet werden 

  

Die Folgen des Gleiwitzer Zwiſchenfalles. 
Der franzöſiſche Botſchafter übergab geſtern dem 

Reichskanzler eine Darſtellung des Verlaufes der 

Schießereien in Petersdorf bei Gleiwitz und der ver⸗ 

ſchiedenen Waffenfunde in Oberſchleſien. Der Bot⸗ 

ſchafter erklärte hierbei, daß bei den Schießereien in 

Petersdorf anſcheinend eine militäriſch ausgebildete 

Geheimorganiſation beteiligt geweſen ſei, deren Wur⸗ 

ßeln über Oberſchleſien hinaus nach Mittel⸗ und 

Niederſchleſien reichten. Er erſuchte namens der fran⸗ 

zöſiſchen Regierung die Reichsregierung, bei der Feſt⸗ 

ſtellung und gerichtlichen Verfolgung dieſer Geheim⸗ 

organiſation mitzuwirken. Dex Reichskanzler ſagte die 

Mitwirkung der deutſchen Behörden bei der Auf⸗ 

klärung des Tatbeſtandes und der Feſtſtellung und der 

Verfolgung der Schuldigen zu. 

Die franzöſiſchen Blättermeldungen, die franzöſiſche 

Regierung habe Sanktionen in Ausſich't geſtellt, klan⸗ 

gen von Anfang an wenig wahrſcheinlich, denn der 

Vorfall ereignete ſich iunerhalb des Machtbereiches der 

interalliierten Kommiſſion, in dem nicht die deutſche 

Regierung, ſondern die interalliierte Kommiſſion für 

die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordͤnung verant⸗ 

wortlich iſt. 

  

Kommuniſtiſcher Hungerſtreik. 

Marburt, 3. Febr. (W.T. B.) Die kommuniſtiſchen 
Feſtungsgefangenen ſind in den Hungerſtreik ein⸗ 

getreten. Von ſechs Gefangenen verweigerten vier 

jegliche Nahrung, weil ſie mit den Unterbringungs⸗   verhältniſſen nicht einverſtanden ſind. 

   

  
  

Antzel reis; Dle 
auew. 
nach heſ. Tartf, die 

leſpaltene ſie 3.— Mũ. 
4.— Wii. Arbellemarht u. Woßningrcpzagen hnungsanzelgen 

ne Nenlamezeile O, 1K. 

pee, Poliſchekkonto Danzig 2945. 
Erpiditlien: Um Spendhaus 6. Liiphön 8500 

  

13. Jahrgang 

Die Warnung eines Bekehrten. 
Den Warnungen, die in letzter Zeit gegen die kom⸗ 

muniſtiſche Führerelique aus den Reihen der irre⸗ 
geführten kommunlſtiſchen Arbetter erhoben wurden, 
ſei heute eine neue zugefügt, die in ihrer Draſtik be⸗ 
ſonders beutlich die Verbrechermethoden dieſer „Auch⸗ 
Arbeiterführer“ feſtnagelt. Das „Hamburger Echo“ 
hatte das gewiſſenloſe Treiben der kommuniſtiſchen 
Parteiführer, die erſt durch wahnwitzige Methoben 
Proletarier ins Gefängnis bringen und nashher noch 
verſuchen, durch die Inſzenterung eines Hungerſtreiks 
die Bedauernswerten vor den Parteikarren zu ſpan⸗ 
nen, um die „Aktion weiter zu treiben“, ſcharf ge⸗ 
geißelt. Dazu erhielt es eine Zuſchrift des in Ham⸗ 
burg in Haft befindlichen Kommuniſten Robert 
Stille. Es heißt darin: 

„Ich bin Kommuniſt und wegen des Geeſthachter 
Putſches hier in Unterfuchung und betrachte mich als 
ein vorgeſchobenes Opfer der hirnver⸗ 
brannten Parteiführer der K. P. D.. 

Durch Vorſplegelung falſcher Tatſachen, 
„der Generalſtreik ſei ausgebrochen“, hat man uns 

zu exaltierten Hanblungen verleitet, jetzt, nachdem 
die Karre in den Schmutz geſchoben iſt, will man uns 
auch noch als Zugochſen benutzen, um dieſelbe wieder 

auf fahrbares Terrain zu bringen mittels Hunger⸗ 

ſtreiks. Ich ſpreche den Herren von der Bbrſenbrücke 
Nr. 6 (Kommuniſtenzeltung) das Recht ab, ſich in 

irgendeiner Art um unſere Entlaſſung zu bemühen, 
da wir dieſen Herren unſer Sckichſal zu 

verdanken haben. Ichwarne hiermit meine 
Leidensgefährten! Uebrigens möchte ich auch meinen 

Arbeitskollegen zurufen und ſie warnen, ſich nicht 

von dieſen Herren Führern provozieren zu laſſen..“ 

Es wäre für jeden einzelnen Arbeiter wie für die 

Geſamtarbeiterſchaft von Segen, wenn dieſe Mahnung 

eines Opfers der kommuniſtiſchen „Politik“ pecht ſtarke 

Beherzigung findet. Wenn ſich auch die Kommuniſten 

jetzt nach außen hin harmlos geben, ſo iſt das nur ein 

Manöver, um ſich wieder bei den Maſſen elinzuſchleichen. 

Haben ſie erſt wieder die Arbeiter füir ſich eingefangen, 

werden ſie nicht zögern, ſie auf das Geheiß Moskaus 

wieder erneut in die Maſchinengewehre zu treiben, uur 

ihrer hirnverbrannten Diktaturgelüſte wegen. Nicht 

nur der einzelne Arbeiter, ſondern die geſamte 

Arbeiterbewegung wird in ihrem vorwärtsſchreitenden 

demokratiſchen Befreiungskampfe erneut ſchweren 

Schaden leiden, wenn es den kommuniſtiſchen Führern 

auch zukünftig gelingen ſollte, einen Teil der Arbeiter 

irrezuführen. Daher müſſen die warnenden Stimmen 

der bekehrten kommuniſtiſchen Opfer auch den noch 

vorhandenen Anhängern und Mitläufern der K. P. D. 

eine neue eindringliche Warnung ſein. 

  

Lohnverhandlungen im deutſchen Bergbau. 

Im Reichstage fanden am 28. Januar zur Regelung 

ſchwebender Lohnfragen im Kohlenbergbau Verhand⸗ 

lungen unter Leitung des Reichsarbeitsminiſteriums 

ſtatt. Nach den erzielten Vereinbarungen beträgt die 

durchſchnittliche Erhöhung für den Ruhrbezirk und den 

Kölner Braunkohlenbezirk 14 Mark für die Schicht, für 

die übrigen Bezirke entſprechend weniger. Für den 

oberſchleſiſchen und für den weſterwäldiſchen Braun⸗ 

kohlenbergbau werden unverzüglich Verhandlungen 

aufgenommen werden. 

Aufſgedeckte Metallſchiebung⸗ 

Blättermeldungen aus Halle zufolge ſind in einer 

Porzellanfabrik in Osfeld bei Gotha Meſſingteile im 

Werte vou 7 Millionen Mark beſchlagnahmt worden. 

Es ſoll ſich angeblich um Metallſchiebungen von Reichs⸗ 

gut handeln. Eine umfaſſende Unterſuchung iſt ein⸗ 

geleitet. 

  

Den Streik beſchloſſen hat eine Verſammlung der 

ſtädtiſchen Arbeiter Berlins. Der Zeitpunkt für den 

Beginn des Ausſtandes ſoll von der Streikkommiſſion 

feſtgelegt werden. 

Vermittlungsverſuch in Dänemark. Der vom 

Arbeitgeberverba.,d in Kopenhagen für morgen an⸗ 

geſetzte Beginn der Ausſperrung von etwa 100 000 Ar⸗ 

beitern iſt his auf weiteres verſchoben worden, da der 

amtliche Schiedsrichter heute einen Vermittlungs⸗ 

vorſchlag zur Beilegung der Arbeitsſtreitigkeiten über⸗ 

reicht hat. 
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priche, bie nicht den Mut finben, ſich von längſt als 
falſck Erkanntem losgnſagen, um nicht Hoſten au ver⸗ 
Keren, um uicßt als Menſchewiſten 'en zu wer⸗ 
ben, Ballen Uieber die Fäuſte in der aſche, fe IW r 
im gebeimen über ble' unhaltbaren Zuſtänbe in der 
493 wagen aber als „wahre“ Goslaliſten nicht, den 
offenen und ehrlichen Rampf gegen Eigendünkel, 
Stols, Dum udeit unb Verantwortungslofigkeit in⸗ 

nerhalb ihrer „Ber Fnhrerſchaft. 
Als wir uns ſeinerzeilt von den USw.⸗Genoſſen 

trennten, da taten wir es in der Hoftnung an eine 
Weltrevolution, in der Hoffnung, daß die BaD. die 
berufene Führerin des deutſchen Prolerariats ſein 
wiülrde, die burch Kielklarheit im Denken und Handeln 
den polltiſchen und Wirtiſchaftsmißſtänden bald ein 
Ende berelten mürde, glaubten an kelne Bevormun⸗ 
dung aus Moskau, vertrauten anf eine ſelbſtändige 
Laudes gemäß der Wahrung der Eigenart eines jeden 
andes. 

In dieſem allen und vielem mehr ſaben wir uns 
getänſcht: ſaben uns getäuſcht in den Motiven der 
ſelbſtmürderiſchen Märzaktion, erkannten dle unglück⸗ 
lichen Einflüſſe einer gedankenloſen, dafür um ſo ge⸗ 
fühlsreicheren und wortreicheren Fihrerſchaft. Und 
Hur wenige ſanden bisher den Mut, ſich von ber 
Olluſtonspolitik der KPD. loszuſagen, die niemals 
beruſen ſein wird, die Führerin der proletariſchen 
Mevolution in Deutſchland zu ſein, weil in ihrem 
Programm und in ibrer Struktur die deuntlich er⸗ 
kennbarun Keime ihres Niederganges liegen. Wenn 
ich zu dieſer Erkenntnis kam, ſo aus der Erfahrung 
heraus, die ich als Parteigenoſſe und als Partei⸗ 
ſekretär gemacht habe! Ich bin kein Konjunktur⸗ 
politiker, der hier vielleicht ein Vippenbekenntnis ab⸗ 
legt, ich gefalle mir auch nicht darin, Perſonenfragen 
zu Partelfragen zu machen, ſondern laffe mich vor 
allen Dingen von dem Gebanken leiten, meinen denk⸗ 
fähigen Genoſſen die ſchwarze Binde unbebingter 
Parleihörigkeit von den Augen zu reißen.“ 

Weiße Raben. 
Ein verftändiges Gerichtsurteil. 

In den letzten Monaten werden in den verſchieben⸗ 
ſten Gegenden Deutſchlands immer häufiger Schaden⸗ 
erſatzklagen gegen Perſonen geltend gemacht, die im 
März 1920 bei öer Abwehr des Kapp⸗Putſches Waffen 
beſchlagnahmt oder in anderer Weiſe in private Rechte 
eingegriffen haben. Dieſe vplötzliche, gleichmäßige Be⸗ 
ſinnung auf lang zurückliegende Vorgänge dürſte nicht 
einem merkwürdigen Zufall entſprungen ſein, ſondern 
der planmäßigen Leitung einer unbekannten Stelle. 
Um ſo wichtiger iſt ein am 25. November 1021 vom 
Zweiten Zivilſenat des Oberlandesgerichts Kiel er⸗ 
laſſenes Urteil, das die Schabenerſatzklage mit folgen⸗ 
der Begründung abweiſt: 

„Die Tat, die dem Beklagten zum Vorwurf gemacht 
wird, fällt in die Zeit des Kapp⸗Putſches. Die recht⸗ 
mäkige Staatsgewalt und die republikaniſche Ver⸗ 
faſſung waren damals gefährdet. Die Gefährdung er⸗ 
ſchien in Kiel und der Umgegend, beſonders auch in 
der Propſtei, wo der Ort der Tat liegt, als eine große. 
Verbindung mit der verfaſſungsmäßigen Regierung 
war nicht zu erlangen. Das alles iſt gerichtsbekannt. 
Wenn unter dieſen Umſtänden verfaffungstreue 
Staatsbürger zum Schutze der beſtehenden Verfaſſung 
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auherorbentiichen Mitteln zum Schutze ber Verfaſfung 
u grrifen. Als ein fulches, Mittel Konnie er, auch bei 
er noiwenbinen Seſctihers forgfältigen Ueberlegung, 

bie Beſchlagnahme „l Genlte Ati ſolchen Stellen an⸗ 
ſehen, die keine volle hn bafür boten, daß von 
ihnen aus bie Waſſen nicht pegen die verfaffungs⸗ 
mäßige e verwendet werben würben., Daß 
ſolche Gewäßhr beim Klüger nicht vorhanben ſei, konnte 
der Beklacgte ohne annehmen, Fur die 
Vrüfung der ôſtanb bet der Kotwenbiokelt 
ſchneller Entſchlüſfe nur K * Zeit zur Verfügung. 

ſenn baber ein Mißgriff vorgekonnnen und der 
Klüiger den Aufftänbiſchen abgeneigt geweſen ſein 
ſollte, ſo wäre badurch der Vorwurf der Fahr⸗ 
läffiskett gegen den Beklagten noch nicht gerecht⸗ 
fertigt. Zu ſeiner Entſchulbigung muß es genügen, 
daß noch manche Vandleute jener Gegend ſich mit den 
beſtehenden Zuſtänden nicht abgelunden hatten, und 
daß eine Unterſtützung bes Putſches von dieſer Seite 
im Bereiche nicht entſernter Möglichkeiten lag. Als 
das erforderliche Mittel, ſolche Unterſtltzung zu ver⸗ 
bindern, konnte die Beſchlagnahme der Waffen er⸗ 
ſcheinen.“ ů 

Dazu ſchreibt ber „Vorwürts“: 
Wir ſind ſo oft gendtigt, offenſichtliche Mißoriffe 

der Juſtid bier zu beſprechen, daß es als eine an⸗ 
genehme Pflicht erſcheint, auch einmal ein ſfolches 
Urteil zu regiſtrieren. An ſich ſelbſtverſtändlich, er⸗ 
ſcheint es gerade durch ſeine ſachliche Würbigung 
polttiſcher Geſchehntſſe als weißer Rabe unter ſeines⸗ 
gleichen. 

   

          

    

* 

  

Aus der deutſchen „Republik“. 
Ans Bremen wird uns geſchrieben: Das Kom⸗ 

mando der hieſigen Sicherheitspolizet, das in Händen 
reaktionärer Offtiziere liegt, hat einen erneuten Be⸗ 
weis ſeines Willkürregiments gegeben. Der Oberwacht⸗ 
meiſter St., der im Oktober eine zwölflährige Militär⸗ 
dienſtzeit abgeleiſtet haben wird, iſt jetzt unter An⸗ 
gabe nichtiger Gründe entlaſfen worden, weil er der 
ſvztaldemokratiſchen Partei angehört. Bereits im 
Mürz vorigen Jahres wurben ihm von ſeinem dama⸗ 
ligen Vorgeſetzten, einem Hauptmann Crome, dieſer⸗ 
halb Vorhaltungen gemacht. Als St. erwiderte, daß 
er vor einigen Monaten der ſoztaldemokratiſchen 
Partei beigetreten ſei, ſich aber ſo gut wie gar nicht 
politiſch betätigt habe, erwiberte ihm der Hauptmann: 
„Das ſollte mich freuen, aber eins will ich Ihnen 
fagen, erfahre ich, daß Sie trotzdem noch zu der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei gehören, dann geht es Ihnen 
bet mir ſchlecht!“ Es folgten weitere Drangſalierungen, 
ſo daß St. ſich endlich entſchloß, aus unſerer Partei 
auszutreten. Als der Hauptmann dies erfuhr, über⸗ 
häufte er den Mann mit Liebenswürdigkeiten. 
Gelegentlich einer Unterſuchung in einer anderen 
Sache mußte St. eine Ausſage über Hauptmann 
Crome machen und berichtete dann wahrheitsgetreu, 
wie er ihn behandelt habe. Da war das Maß voll und 
St. bekam am 16. Januar ſeine Entlaſſung. Die 
ſozialdemokratiſche Fraktion der Bremiſchen Bürger⸗ 
ſchaft hat dieſen Fall zun Anlaß genommen, eine In⸗ 
terpellation einzubringen, die in der nächſten Sitzung 
vom Senat beantwortet werden muß. Da nach Artike! 
130 der Reichsverfaſſung allen Beamten die Freiheit 
ihrer politiſchen Geſinnung garantiert wirs, wird der 
Senat nicht umhin können, ſich mit der Sache näher zu 
befaſſen. 
  

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Annemerie vonx LNatbujins. 

ortſesung.) 
Ach, wie wehmütig war ihr Lächeln, mit dem ſie dem ge⸗ 

Uebten Maune die Hand zum Willkomme nreichtek Wußte 
lie, daß er keine Berge verſetzen, die letzte, tieſſte Kraft nicht 
finden würde? Bangte ihr vor meinem Schickfal? Ich 
weiß es nicht. Am Abend ließ ſie mich an ihr großes 
Himmelben kommen. Während ich kniend ihre Hände hielt, 
ſagte ſie zu mir: 

„Siehſt du, mein liebes Lind, mir iſt vpft bange um dich! 
Dein phaniaſtiſches Herz ſucht nach Erlebniffen, bie es nichi 
gibt. Dein abenteuerlicher Sinn greift jedes Schweiſen in 
unbekannte Feruen auf. Nichts iſt dir lieber, als irgendeine 
Fahrt ins Blaue hinein. Aber von jeder nutzloſen Fahrt, 
auf der man Gold vergeudete und nur Silber empfiug, 
kommt man müder, gebrochener zurück, als das letztemal! 
Sis zer Gram einem die Seele füllt. Und dann kommt der 
Kampf mit dem Gram, den die wenigſten beſtehen. Die 
meiſten gehen nnter in Bitterkeit, Zynismus oder Slumpf⸗ 
brit. Wenn dich die Menſchen einmal verlaſſen, vder du die 
Menſcheu verläßt, ſo baue dir etwas auf, das beſſer iit als 
Verachtung. Pflege dein Talent. Eines Tages kann es dich 
rufen und der beſte Freund werden, den du haſt. Ich kann 
dich nicht halten, geb deinen Weg. Lebe dein Leben, kämpfe 
deinen Kampf. Sir alle ſtehen unter höberer Macht! Aber 
G dich nicht zu ſehr in die Hand der Menſchen. Sie ver⸗ 
bienen kein Vertrauen.“ 

Tante Klotilde küßte mich. Es waren die letzten Worte, 
die ich von ihr hörte. Sie folgten mir nach und bewirkten 
mein exſtes ernſthaftes Arbeiten. Ihre düſtere Mabnung 
aber ſchlug ich damals in den Bind. Der Menſchen harie 
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lernt, aber meine Jugend breitete den Mantel der Liebe 
und Vergeſſenbeit über alle Wunden. Der Glaube an das 
menſchliche Herz war wieder auferſtanden. 

Und. jo ſteuerte ich denn mein Schifflein in die Klippen 
neuer grenzenlofer Seelennot binein. 

* 

Nun finge dein Vied, mein Herz, dein großes Lied, zu 
dem der Harfne: alle Saiten ſtimmte! Ein Lied am Meere! 
Weis war der Sand und blau die Luft. Und glühend kam 
der Wind von Süden her. Die Myrten und die Roſen 
blübten. Es war eine Feßlichkeit um uns, in uns, ein 
fabelhaftes Leuchten, das aus unferen Seelen ſtrömte. Oft 
verſtummten wir ganz vor unſerem Glück. Nur unſere 
Hüände ſanden ſich, wie Kinderhände ſo treu. Irgendwo aus 
meiner früheſten Jugend ſchimmerte ein Licht. Märchen⸗ 
erlebniſſe! „Weißt du noch?“ ſagte ich und ſatz ganz ſtill. 

⸗Pein, ich weiß es nicht — aber erzähle.“ Er ſah in 
meine Augen. 

Es war die Geſchichte von der Seejungfrau, die unter 
tauſend Qnalen auf Menſchenbeinen ging, nur um dem Ge⸗ 
liebten nahe zu ſein. „Ich könnte auch noch lächeln in den 
größten Schmerzen“, mir verſagte die Stimme. Das Glück 
überwältigte mich. Er mußte meine Tränen trinken. Ich 
lag au ſeinem Herzen. Die Sonne war unſere Uhr. Wir 
hatten Zeit. Immer hatten wir Zeit. 

„Iſt die Beronin ſchon auf?“ 
„Jawohl, Durchlaucht.“ 
Liſette jagte es und öffnete die Tür. 
Ich regte mich nicht. Ich börte ſeinen Schritt, ich fühlte 

den Duft ſeiner Kleider, ich ſaß ganz ſtill, aber ich zitterte. 
Ach — dieſe Spannung, dieſe ſüße Qual und Erwartung, 
bis ich feine Arme ſpürte, die mich aus dem Seſſel hoben. 

„Ich träumte von dir.“ Er flüſterte an meinem Ohr. 
„Ich ſah dich. Du trugſt ein violettes Kleib — es war wie     SHand und ſteinernen Sinn vatte ich genngſam kennen ge⸗ 

  

der Abend ſo ſchön — und dein weißer Sch ier wehte über 
den roten Haar.“ 

Der mibvergnügte Jagow. 
— x Ler Neiebnmueſtee, 

vim nicht Strafanſſchub bergſgt hat, — Mus der 
   Dah 

  

   ů e erforberlicht 
Biuchtverdachtsbehauptung eine Lüge. Obendrein 

ſttete nach 5 122 Etr.⸗Pr.⸗O. bie von meinen 
Greunden aufgebrachte hohe Sticherbeitsleiſtung von 

800 000 Mark. Einen Stromer von der Lanöſtraße 
kann man wohl ohne weiteres einſperren; aber wie 
kann man einen 56 jährigen Herrn für fünf Jahre 
aus allem herausreißen, ohne ihm mindeſtens 
einige Wochen Zeit zu laſſen, ſeine geſamten ſinan⸗ 

  

    
   

zͤtellen, häuslichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
entſprechend umzuſtellen. Nur Angſt vor ber 
Straße und ſchreiende Ungerechtigkeit. Die Prozeß⸗ 
koſten werden ſicher mein Vermögen überſchreiten. 
Stimmung: ſorttter abverſis (d. h. ſtark den Wiber⸗ 
würtinkeiten gegenllber), baher Gefundheit in Ord⸗ 
nung, dazu körperliche Uebungen. Anſtalthof natür⸗ 
if überöde, Umgebung: Spartakiſten, Kommu⸗ 
nulſten, Bolſchewtſten.“ „ 
Herrn v. Jagow ſcheint alſv die Feſtungshaſt kein 

Verantigen zu bereiten. Er täte alſo gut, ſeinen Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen in jenem Stile, der ihm als Polizei⸗ 
prüſtbent einſt ſo wohl anſtand, von der Wiederholung 
eines Putſches abzuraten: Ich warne Neuäterige! 

1 Ergebniſſe der Angeſtellten⸗Berſicherungs⸗ 
wahlen. Dem Allgemeinen freten Angeſtelltenbund 
(„Afa⸗Bund“) liegen bis jetzt aus 440 Wahlbezirken 
Meldungen über den Ausfall ber Wahl vor, wonach 
ſich das vorläufige Geſamtergebnis wie folgt geſtaltet: 
Afa⸗Bund 102 201 Stimmen, Deutſchnatißnaler Hand⸗ 
lungsgehilfenverband 55 580 Stimmen, Vereinigte 
Frauenverbände 24 372 Stimmen, Gewerkſchaftsbund 
der Angeſtellten 64 942 Stimmen, Verſchiedene Ver⸗ 
bände 42 689 Stimmen. Auf die einzelnen Liſten ent⸗ 
fallen an Sitzen: Afa⸗Bund 445 Vertrauensleute, 
7 Erſatzleute; D. H. V. 231 Vertrauensleute, 411 
Erſatzleute; Frauenverbände 19 Vertrauensleute, 66 
Erſatzleute; G. b. A. 204 Vertrauensleute, 360 Erfatz⸗ 
leute; Verſchied. Verb. 362 Vertrauensleute, 606 Er⸗ 
ſatzleute. Demgegenüber tſt es intereſſant, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß im Jahre 1912 insgeſamt auf die frei⸗ 
gewerkſchaftlichen Liſten nur 188 Vertrauensleute und 
462 Erſatzleute entfallen waren. Es iſt alſo bereits 
jetzt ein erfreulicher Fortſchritt zu verzeichnen, trotz⸗ 
dem bie Wahlen noch längſt nicht abgeſchloſſen ſind. 

Höhere Unterſtützungsſätze für Erwerbsloſe. Dle 
Vorſtände des A.D.G.B. und des Afa⸗Bundes haben 
an den Reichsarbeitsminiſter bas dringende Er⸗ 
ſuchen gerichtet, die Bezüge der Erwerbsloſen der 
weiter ſinkenden Kaufkraft des Geldes entſprechend zu 
erhöhen. Gleichzeitig wieſen ſie darauf hin, daß 
auch die Bezüge der Unfall⸗, Alters⸗ und Invaliden⸗ 
rentner und der Kranken aus demſelben Grunde wie⸗ 
der eine Aufbeſſerung erfahren müſſen. Den Fraktio⸗ 
nen der ſozialdemokratiſchen Parteien im Reichstag iſt 
die Forderung gleichfalls unterbreitet worden mit dem 
Wunſche, das auch bie Parteien alles tun, um die 
unbedingt notwendige Erhöhung der Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung durchzuführen. 

„Kulturträger“ Militerismus. Nach etner Meldung 
aus Paris ſind in der verfloſſenen Woche 600 franzö⸗ 
ſiſche Offiziere nach den in franzöſiſchen Veſitz Überge⸗ 
gangenen ebemaligen deutſchen Kolonien ge⸗ 
gangen, um dort die Verhältniſſe vom militäriſchen Stand⸗ 
punkt zu ſtudieren. Die Frage einer Rekrutterung 
der Eingeborenen wird gegenwärtig vom franzöſi⸗ 
ſchen Kricgsmintſterium geprüft. Dle Eingeborenen ſol⸗ 
len nun alfo der hohen „Ehre“ teilhaftig werden, gegebenen⸗ 
falls ihr Leben für die Intereſſen der franzöſiſchen Kapita⸗ 
liſten opfern zu dürfen. 

  

„Trug ich nicht einen Kranz?“ 
„Was für einen Kranz? Den aus Roſen?“ 
„Vielleicht —“ 
Er preßte mich in ſeinen Armen. Wenn ich den aus 

Roſen trug, wollten wir unſere Hochzeit feiern. Ein Wonne⸗ 
laut erſtickte an meiner Bruſt. Ich hatte ihm das Seichen 
gegeben. 

Roſen, Roſen, wo nahm er ſie nur alle ber? Unſere 
ganze Gondel war mit Roſen angefüllt. Verſchwiegene 
Gaſien nahmen uns auf, in denen nur der Ruf der Gon⸗ 
doliere tönte und das Plätſchern der Wellen an uralten 
Marmorſtuſen. Flüſternd ſprachen wir von den Schleppen, 
die einſt über dieſe Siufen gerauſcht, von den. ſchwarzen 
Augen und ſündigen Lippen hinter koſtbaren Teppichen. 
Weiße Hände hatten verborgene Zeichen gegeben und hinter 
roten Mänteln hatte der Dolch geruht, bis er eines Tages 
funkelte. — Als die Kühle niederſank, ſchlenderten wir im 
Säulenwald des herrlichen Platzes, deſſen eine Seite das 
fabelhafte Heiliatum, dieſe chriſtliche Moſchee aus Marmor 
und Moſaiken ſchmückt. ö 

Bunte Papierlampen glühten über den Gondeln auf. 
Die Serenaden begannen. Ein ſingendes Boot folgte dem 
unſrigen, Luſt und Wonne lag in den Seimmen, in der 
ſüßen Melobie. Luſt und Wonne erfaßte auch mich. Gib 
mir deinen Mund, mein Freund, ich wußte bis heute nicht, 
wie der Mund des Geliebten ſein kann. Er öffnet mir den 
Himmel, er öffnet alle Tiefen meiner Seele. Dieſer Mund, 
wenn er flüſtert, dieſer Mund, wenn er küßt. Nenne mir, 
was ich nicht getan hätte, wenn dieſe Lippen mir befahlen, 
dieſe Lippen weich wie Roſen, ſüß wie Wein. 

Sternennacht, unendliche. Sahſt du mein Lager ganz mit 
Blumen beſtreut? Fühlſt du, wie ter Rauſch des Erlebens 
ſeinen letzten Schleier hob? Singende Stimmen, Gitarren⸗ 
töne, wehende Glocken, zärtliche Düfte, das alles klang und 
zog z'‚ meinem Fenſter herein. Und ich lauſchte meinem 
Lebenslied. 

Gortſebung folgt) 

      

  

   
   

     



   
Danziger Nachrichten. 
Schiedsſpruch für die Straßenbahner. 

Die Straßenbahnbedienſteten hatten den bisherigen 

karifvertrag zum Ablauf am 91. Jannar 1022 ge⸗ 

ünbigt und der Direktion der Danziger Elektriſchen 

straßenbahn neue Lohnſorderungen unterbreitet. Die 

ßirektlon verhielt ſich den neuen Forderungen gegen⸗ 

über vollkommen ablehnend, indem ſie erklärte, daß die 

teuen Forderungen keine geeignete Grundlage fürVer⸗ 

jandlungen ſeien. Auf Beſchluß einer gemeinſamen 

getriebsverſammlung wurde alsbann der Schlich⸗ 

ungsausſchuß angerufen, welcher in ſeiner Sitzung am 

d b. Mis. einen Schiedsſpruch dahingebend fällte, daß 

ſie im Tariſvertrage vom 26. Oktober 1921 feſtgeſetzten 

tunden⸗ und Monalslöhne ab 1. Februar 1922 um 

;0 Prozent zu erhöhen ſind. Die Strahßenbahner wer⸗ 

jen am Dienstag nächſter Woche zu dieſem Schieds⸗ 

pruch in zwei gemeinſamen Verſammlungen Stellung 

iehmen. 
—.—— 

Die Frauen brachten's an den Tag! 

On Oeubude, Plehnendorf und Bobnſack wurben in den 

919 und 1020 durch Einbruch mebrſach Dieoſtähle an Vieh 

derübt und man konnte die Täter nicht entbecken, Man 

zatte zwar ſtarken Verdacht auf die Arbelter Auguſt Heike, 

karl Hannmann und einige audere, konnte dieſen aber 

nichts nachwetſen. Bis die Sache auf folgende romanttſche 

Beiſe ans Tageslicht kam: Eines Tages ſchlug Heike ſelne 

Fran und dieſe drohte ihm, zur Anzeige zu. bringen, daß 

er beim Pfarrer und beim Dentiſten eingebrochen ſei. Bel 

zteſer ehelichen Ausetnanderſetung war eine Frau Liypte 

zugegen, die die Droßung hörte. Nach einiger Zeit be⸗ 

ichtigte die Frau Heike die Frau Lippke des Ehebruchs mit 

hrem Mann und nun machte die Lippke Anzeige von lenem 

Vorfall und die Einbriche kamen ans Tageslicht. Bei der 

Lippke war inzwiſchen von Hetke ein Eimer mit Fleiſch vom 

Schwein, einer Ziege und Kaninchen eingeſtellt worden, 

durch den der Verdacht beſtärkt wurde. Die Unterſuchung 

ergab dann, daß, die Täter in Bohnſack beim Pfarrer ein⸗ 

gebrochen ſind, hier ein Schwein, 20 Hühner und 10 Tauben 

ſchlachteten und nach Danzig mitnahmen. Etn zweites 
Schwein blieb halb abgeſchlachtet. Es hatte einen Schlag 

auf den Kopf und den Halsſtich erhalten. Die Dleve ließen 

aber aus irgend einem Grunde ab und das Schwein wurde 

am nächſten Morgen noch lebend im Stall vorgefunden, 

mußte aber ſofort geſchlachtet werden. Bei einem Dentiſten 
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Wochenkino. 
Ich gehbre nicht zu den Frommen im Lande und ſollen 

meine Filme auch nicht die movaliſche Tendenz haben wie die 

amerikaniſchen, die uns jetzt hier zur Genüge vorgeführt 

werden. Aber dagegen empört ſich ſelbſt mein heidniſches 

Gemüt, daß einzelne Fromme im Lande den lieben Gott für 

alles verantwortlich machen. Les ich da jüngſt in den 

„Danziger Neueſten Nachrichten“: 

Mit Gottes Hilſe wurde uns beute 

der ſiebente Sohn geboren. ‚ 

Eugen Arendt und Frau. 

Bisher hatte ich immer gedacht, daß die im Inſerat ge⸗ 

nannte Talſache ein Ergebnis der eigenen und nicht der 

göttlichen Macht ſein. Wie ich hörte, ſollen die Hebammen 

gegen Herrn Arendt eine Proteſtreſolution losgelaſſen 

haben. Hoffentlich bleibt Gottes Hilfe dem guten Mann 

auch wetter erhalten. Er wird doch bei ſieben noch nicht 

Schluß machen wollen. 
Mit tiefer Betrübnis habe ich vernommen, daß ſelbſt 

ehemalig königlich preußiſche Gerichte dem Antimonarchis⸗ 

mus verfallen ſind. Hat doch das Frankfurter Gericht in 

einem Prozeß meines Freundes Lehmann als wahr feſt⸗ 

geſtellt, daß Exkronprinz Wilhelm während des Krieges in 

ſeiner Etappe einen richtigen Harem gehabt. Wie konnten 

die Richter bloß die bei ihnen doch angeſtammte Liebe zum 

Herrſcherhaus in dieſer Art zun Ausdruck bringen. Sonder⸗ 

bar finde ich es nur, daß die Richter trotzbem Lehmann ver⸗ 

knackten, obwohl er in ſeiner kulturseſchichtlichen Schilde⸗ 

rung des Etappenlebens noch nicht ſo weit gegangen war, 

wie die preußiſchen Richter. Auch meinen Freund Fritze 

haben die Richter verknackt. Nicht, daß dieſer harmloſe 

Menſch irgendeine böſe Tat begangen. Nur weil er einen 

Mann, für den anſcheinend Geſetze nicht beſtanden, an ſeine 

Verpflichtungen als Staatsbürger erinnerte, wurde er ver⸗ 

donnert. Das iſt juriſtiſche Logik, die eine mit gewöhnlichem 

Menſthenverſtand ve e Kreatur, wie wir nicht ver⸗ 

ſtehen. Aber verſlündlich werden ſolche Gerichtsurteile, wenn 

man bedenkt, mit welch ſchrecklichen Schandtaten ſich unſere 

Richter auch mauchmal abgeben müſſen. 

An ber Brücke beim „Schwarzen Meer“ 

Zwei Knaben kürzlich rangen ſehr. 

Dem einen ward dabei nicht wohl 

Weil er genoſſen zu viel Kohl. 

Vielleicht auch wars ein Teufelsplan, 

Mit Gas zu greifen den Gegner an. 

Kurzum es ließ der eine Sohn · 

Von hinterwärts 'nen lauten Ton. 

  

   

    

  

    
in Rücfort wurde gleichfalls eingevrochen und ein Schwein 
ſowite Hühner geſtohten. Auf einer dritten. Stelle ſtahlen 
ſie ein Schwein, elne Biege und Kaninchen. Heike will zur⸗ 

zeit der Tat kriegsverletzt im Krankenhaus geweſen ſein. 

Er war jedoch nur zur Unterſuchung und konnte abends 
auf Diebſtabt ausgegangen ſein- Auch Haunmann will am 
Beinbruch im Krankenhauſe geweſen ſein. Es wurde ſedoch 

ſolort telephoniſch nachgefragt und feſtgeſtellt, daß er am 

Tase nach dem Diebſtahl eingeliefert wurde. Er hat ſich 
alfo ben Beinbruch beim Diebſtabl gebolt. Das Gericht 

verurteilte Heile und Hannmann wegen gemeinſamen Dieb⸗ 
ſtahls zu ſe 35 Jahr Zuchthaus, 5 Jabr Ehrverluſt und 
Polizelauſſicht. Drei weitere Andeklagten wurbden fret⸗ 

gelprochen. ö ö 

  

Die freie Volksbühne 
hielt am Mittwoch in der Aula der Petrtſchule ihre erſte 

Mitgllederverſammlung ab. Abg. Arczunski erbffnete ſie 

mit einem kurzen Rückblick auf die Grünbung des Vereins 
und über die vom vorläuſtgen Vorſtand geleiſtete Arbeit. 

Den unelgennützigen Mitarbettern, die allen Schwierig⸗ 

keiten zum Trotz die Volksbühne aufbauen halfen, ſprach 
er ben Dank aus. 

Chefredakteur Dr. Müller hielt anſchließend einen 
Vortrag über „Zwecke und Ziele der Volksbühne“. Wie 
überall im Reiche habe auch die Danztiaer Volksbühne dle 
Loſfung: Die Kunſt bem Volke! auf ihre Fahne geſchrieben. 
Dieſes Motto umſchließt ein künſtleriſches und ein ſozia⸗ 
les Programm. Die Kunſt dürfe ulcht nur wenigen Be⸗ 
glterten oder ſogar nur Künſtlern zugänglich ſein. 
Sondern im Weſen der Kunſt llege es und ſie müſſe dazu 
dienen alle Menſchen zu bereichern und zu bealtlcken, Sie 

ſoll uns hinausheben über die Kleintaketten des Alltags, 

eine Erholung von unſern täglichen Sorgen ſein. In erſter 

Linte müßte daher den breiteſten Volksſchichten der Wog bur 
Kunſt offen ſtehen. Aus dem Drang der unteren und miit⸗ 
leren Volkskreiſe, am Kunſtleben Anteil zu haben, wurte 
die ſoziale Jdee der Volksblihne geboren. Nur durch ihre 

Organiſatton iſt es den Hand⸗ und Koyfarbeitern möglich, 

wenigſtens eine Theatervorſtellung im Monat zu einem er⸗ 
ſchwinglichen Preiſe zu beſuchen. Nur echte Kunſt ſoll in 
der Volköbühne zu Wort kommen, Bet ihrer Grtindung ſtel 

der Volksbühne die Aufgabe zu, bekonders auch den Dich⸗ 

tern. bie den oberen Schichten unangenehm waren, den Weg 
zum Volke zu öffnen. Tendenz mitſſe aus der Kunſt ſern⸗ 

gehalten werden, da ſie den Wert des Kunſtwerkes drlicke. 

Das Werk ſoll an ſich, durch ſeinen künſtleriſchen Wert be⸗ 

ſtehen. Parteipolitiſch iſt die Volksbühne nentral. Sie will 

auch nicht nur neue und ſchwere Kunſt bringen, ſondern   
ist rein und gekachelt und erfreut sich wegen 

hlgeschmackes eines regen Zuspruchs 

auch die heitere Muſe ſoll im künſtleriſchen Rahmen zu 

O 

Lühacher 
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Wort kommen. In Danzla fällt ber Woltsbühne in der Er⸗ 
baltung der deutſchen Kultur eine beſondere Auſgabe zu. 
Erſt wenn ſich ſtatt einiger Tauſende, Bebntaulende in deim 
Bereln Volksbühne zufammenfinden, werde dieſer feinen 

großen dlufgaben gerecht werben können. 
Anſchließzenb führte Asnhle rb 3. D. Frunael 

in dla Organiſation der Bolksbühne ein. Sie iſt kein Ge⸗ 
ſchäftsunternehmen. Die Mitglteder müſſen für eine laufende 
Entrichtung threr Beiträge ſorgen, da nur ſo der Vereln 
lebensſähig bleiben lann. Auch bei Nichtbeſuch der Vor⸗ 
ſtellung muß der Beitrag gezahlt werden, da die Plätze ſlr 
die Mitalieder ſtets reſerviert ſinb. Die Mißſtäude, die im 
Werftſpeiſehaus bei den erſten Vorſtellungen zu verzeich⸗ 
nen waren, können als beſeitigt gelten. Der Vorſtand wird 
ſtets bemüht ſein, alle Klagen abzuſtellen. Die Werftleitung 

habe ſich um die Förderung des Unternehmens ſehr bemſhl, 
ihr komme beſonderer Dauk zu. Ebenſo der Leitung und 
den Künſtlern des Stabttheaters, die ſich ⸗mit beſonderem 
Eiſer in den Dienſt der guten Sache geſtellt haben. Redner 
beantragte, zuzuſtimmen, rückſtändige Beiträge durch Bulen 
einzuziehen und dafür einen Aufſchlag von 50 Pfennig von 
den ſäumigen Mitgliedern zu erbeben. Die Ausſprache liber 
die Vorträge war ſehr ausgiebig. Es wurden eine Reihe 
Wünſche und Auregungen gegeben. Herr Töpfer fan) 
das Programm der Volksbühne zu wenis den Zeltverbalt⸗ 
niſſen entſprechenb. Es müßten Bekennkuksſiüske geſleß: 
werden, allerbings unter Ausſchaltung der Paeteiwolltik. 
Redakteur Dr. Müller wles in ſeinem Schlußwort auf 

den Widerfpruch dieſer Forberung hin. 
Der Vorſtand wurde einſtimmig wie ſolgt gewähll: 

1. Vorſ. Abg. Arczynski, 2. Vorf. Stadtv. Winter, 
1, Kaſfterer Polizeipräſident Fruüngel, 2. Kaſſierer 
Methaniker Röübbellng, 1. Schriftſührer Nedakteur 
Weber, 2. Schriſtführer Gewerlſchaftsſekr. Kloßſowsoki, 
Belſitzer Frau Seliin, Maſchinenbauer Narſchefskl, 
Geſchäftsführer Dr. Wagner, Sekretär Maſſow, Re⸗ 
dakteur Bröbersdorff, Gewerlſchaftsſekretäre Edi⸗ 

ger und Mayen. Als Erſatmann Herr Weiß. Der 
dramaturgiſche Ausſchuß wird aus den Herren Bruno Gal⸗ 
leisle, Chefredakteur Dr. Müller, Schriftſleller 
Omankowstbt und Direktor des Stadttheaters Schaper 
gebilbet. Mit einer Aufforderung, für die Gewinnung neuer 
Mitglieder zu ſoprgen und mit einem Hoch auf die Nolks- 
bühne ſchloß der erſte Vorſitzende die gutbefuchte Ver⸗ 
ſammlung. 

  

Das Bühnenjeſt der Mitgljeder des Dauziger Slaot⸗ 
iheaters findet am Faſtnachtsdienstag (28. Februar in 

Form eines „Geſinde⸗Balles“ in ſämtlichen Ränmen 
des Hotels „Danziger Hoſ“ ſtatt. Näheres wird demnächit 

bekanntgegeben. 
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Ein Rektor war vorbeigekommen, 
Hat die Detonation vernommen. 
Der Schreck fuhr ſtark ihm in die Glieder, 

Doch als er fand die Kraft dann wieder, 

Eilt er zum nächſten Sipoömann 

Und zeiget dem die Schandtat an. 

Nun trat Juſtizia auf den Plan 

Und nahm ſich des Verbrechers an. 

Man trieb Recherchen mancherlet, 
Ob dieſes Laſter erblich ſei 

In der Familie jenes Knaben. 
Den Stammbaum ſie ergründet haben, 

Dann ward gemeſſen ihm ſein Schädel, 

Ob ſein Gemüt ſchlecht oder⸗edel. 

Siegfried der Ringer ward vernommen, 

Ob bei ihm ſowas vorgekommen. 

Nachdem geforſcht, geprüft, ergründet, 

Lud man den Knaben vors Gericht 
Als wär ein arger Räuber dieſer Wicht, 

Und hat nach langem Ratſchlag dann verkündet: 

Wir wollen dieſes Mal noch Gnade laſſen walten, 

Doch mußt du künftig den Popo in Ordnung halten. 

Vom vorigen Programm habe ich noch einen Film vor⸗ 

zuführen. Was war das in einigen Vokalen der Stadt in der 

Nacht vom 27. zum 28. Januar für ein Leben— Da fſaßen 

die Patentpatrioten und gedachten ihres Wilhelm in Ame⸗ 

rongen. „Hoch ſoll er leben, hoch ſoll er leben, er lebe hoch“, 

klangs mir aus einem Lokal entgegen, nachdem eben eine 

Rede erklungen war. Ich glaubte zuerſt, daß ein paar Zech⸗ 

kumpane die Freigiebigkeit eines ihrer Trinkgenoſſen feier⸗ 

ten und bedauerte ſchon, daß wir nicht einen ſolch tüchtigen 

Bürgermeiſter haben, wie die bayeriſche Stadt Gundel⸗ 

fingen, wo der dortige Bürgermeiſter den Saufbrüdern fol⸗ 

genden Rüffel erteilt hat: 

Moraliſch haltlofe, verſoffene Buben, darunter ver⸗ 

heiratete Leute im geſetzten Alter, treiben ſich in den Wirts⸗ 

häuſern bis 6 Uhr morgens und länger herum. Dieſe 

Lotterbuben verfaufen das Geld, das ſie ihrer 

Famille geben müßten. Die Familie muß darben und 

ſparen, weil der Mann das zum Leben Notwendige ver⸗ 

ſäuft. Dieſe verſoffenen Schweine können dann 

am nächſten Tage nicht arbeiten, infolgedeſſen Verdienſt⸗ 

entgang, dazu Berufs⸗ und Geſchäftsſchädigung. Geldſtra⸗ 

ſen gehen nur auf Koſten der Familie. Die Polizeibeam⸗   ten haben die Sauſiane herauszuwerfen, und die ge⸗ 

ringſte Gegenwehr wird als Widerſtand gegen die Staats⸗ 

gewalt behandelt. Der Wirt, welcher duldet, daß bei ihm 

die Pyolizeiſtunde maßlos überſchritten wird, wird mit⸗ 

ibeſtraft und bei Wiederholung ihm das Lokal geſperrt. 

  

Da hörte ich aber aus dem Lokale das ſchöne Lied von 

der Wonnegans und merkte, daß es ſich um eine patrivti⸗ 

ſche Feler im altpreußiſchen Sinne handele. Selbſtverſtäud⸗ 

lich kommt für dieſe Herren ein ſolcher Bürgermeiſterukas 

nicht in Frage, Als ich, angewidert von dieſer Art, Deutſch⸗ 

tum nach Hanſe eilen wollte, hatte ich ſolgendes Erlebnis: 

Ich ſehritt in der fröſtelnden Wintersnacht 

Durch Danzigs alte Gaſſen. 

Sie lagen in ihrer verwitierten Pracht 

So ſtille da und verlaſſen. 

3 kuirſchte nur unter den Füßen der Schnee, 

Der eiſige Wind blies kalt von der See, 

Meine Schritte erklangen wieder, 

Vom Nathausturm tönten die Lieder. 

Da, mir erſtarrte das Blut zu Eis, 

Erfüllte die Luft ein Brauſen. 

Es kamen Scharen millionenweis, 

Die da zeigten des Krieges Grauſen. 

Die Glieder zerſchoſſen, die Schädel zerhauen 

Und dann die zerſetzten Leiber, 

Die der Wahnſinn bezwunzen, und dann, welch 
ein Graun, 

Die verhungerten Kinder und Weiber. 

Sie, die der Krieg früh ins Grab bezwang, 

Während die andern bei Dirne und Becherllang 

Die „große Zeit“ ſich vertrieben 

Und die darum auch kriegeriſch blieben. 

Und die Luft erfüllte der Toten Ruf: 

» Möget ihr Feſte feiern und praſſen, 

Ihn bejnbeln, der all das Elend ſchuf, 

Wir mußten das Leben laſſen. 

Er trieb in den Tod uns (wir wollten ihn nicht) 

Für ihn zu ſterben, das wär unſre Pflicht. 

So ſanken dahin wir, unſere Zahl war Million, 

Der graubärtige Vater, der blutjunge Sohn. 

Wenn ihr noch den Mut habt, wies eben geſchah, 

In den Sälen zu gröhlen das „Vive le roi“ 

Und zu ſchwatzen von jenen herrlichen Zeiten, 

Zu denen er Deutſchland wollte geleiten 

Und von den Paraden, die früher geboten, 

Dann ſeht lieber uns, die Parade der Toten. 

Mögt ihr auf Kaiſer und König ſchwören, 

Das Volk, das große Volk wird uns hören. 

Uunſer Ruf ſoll durch die Lande erdröhnen 

Und das „Heil dir im Siegerkranz“ laut übertönen. 

Mi/it uns iſt das Volk, bei euch ſind nur wenig, 

Und unſer Ruf iſt: Wir fluchen dem König! 

Ernſt Satyr.   
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„„UArbeitäzimmer aufbe 

Der Preis für Gaskoks 

  

  

te wieberselt bei dem Beamten Abgahlungen zu 
iten und Lat wohl bei Diefer Selenendeit wahr⸗ 

Uenommen, baß H. gröpere Poſten Dienſtgelder, die er 
Abend verfanbfertig zn en pplegte, in ſeinem 

le. tern abend gegen 
8%% Uhr war 6. übte 9918 nlich in ſeinem Ardeits⸗ 
ümmer beſchältiat. Wliöplich börte er an der Paustür 

Ain polterndes Gerüuſch, dem er fedoch keine ſonderliche 
Bebentung beimaß. Wie ſich nachher berausſtellte, 

ᷣtten Mpai und ſeine Frau bie bereits verſchloſſene 
Ur gewaltfam aufgebrochen. Balb barauf EUlngelte 

es an ber Wobhnung, worauf die Tochter ahnungslos 
Effnete. Oipsli drang ſoſort mit einem geziülckten 

Schlachtmeſſer auf G. ein und rief aus: „Du Hund, 
krepler!“ H. wußte jedoch dem todbringenben Stich 
auszuweichen. Ihm war es inawiſchen gelungen, die 
rechte Hand des wie wahnſinig auf ihbn eindringenden 
Uebeltäters zu ergrelfen und ihm die Mordwalſe zu 
entreltzen. Waieeet. waren auf bie Hilſeruſe Haus⸗ 
bewohner herdeigeeilt. Lipski, der bereits mehrfach 
wegen Roheitsvergeben vorbeſtraft iſt, tat jetzt, als ob 
nichts geſchehen ſel. Er babe nur eine Abzahlung leiſten 
mollen. ů 

Friſche Nebrung. In Liep und Pröobbernau ſind ſchwere 
Diebſtäple vorgekommen. So ſind in Otep ſechs Sprotten⸗ 
nehe und in Pröbpernan in der Nacht zum 2. Fanuar 
ſieben Sprottennetze und Tauwerk geſtoblen worden. Ein 
Sprottennetz koſtet jetzt fir und fertig 1800 Mk. Trotz der 
Sicherbettsvoltzet auf der Rehrung wollen die Diebſtähle 
nicht aufhbren. 

gonitz- Polniſche Ungerechtloketten. Die 
guüde der Linie Schneidemuhl— Dirſchau werden bis Konitz 
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ü ee „, S Prartenwerbese rbreriug., ber 5 bden Mühs in 88 bia G 
MWelbicher Erdß Forn meüse geſern ahent bei. Pen an Girlchien Lei Depusb,y Peiü-t val vsſen bi. 

— 5 ‚ 6. Mil, ben ———— — Lanien iig h Cd E 2 17 
„H. Hattt Den öſfteren mit Ehepaar Peamten ſich Ela rt. 

Lipakt ü ö bet K ü t en en,Len, gere, enee, ir faen e s 
beutſchen Beamten- in Reuis hie gleiche Bebanbrang ein⸗ 
gerdumt wird, ober anbernſals die polniſchen Beauſten 
in Schneidemühl derſelben Sehandluns unterworlen wer⸗ 
ben, die den dentſchen Veamten in Konid zutell wird, 

züni. weſtraſter fertteibbamterer, Grotze Meugen 
Dapieraelb werden von den Beſl gehamſtert und ver⸗ 
ſteckt und ſo dem allgemetnen Bertehr entzogen. Zwec 
Pteſer Uebnng In es, ſie ber Kruntnis des Finanzamtes und 
ſo der Veſteneruns zu entztehen. Eine meßerraſchung bat 
babel ein Beſiver anl Brettſchnelbern erlrbt, In einer 
Higarrenkiſte, in der er 150 000 Mark aufgefpeichert batte, 
hatten ſich Mtuſe bänsllch eingericdtet und iür Neß gebaut. 
Samtliche Scheine waren von ihnen zerfreſſen und nur 
wenige konnten noch umgetauſcht werden. Eine Jonlich 
bittere Erßahrunga foll ein Beſtter in Skalsgirren haben 
machen müſten. Doch ſollen die Nummern ſeiner zerfreffenen 
Etheine in Höhe von 3000 Mark noch zu erkennen geweſen 
ſetn, lo daß er einen Umtauſch vornehmen kohnte. Hofſent · 
lich ind beide nun kurtert. b 

Aus aller Welt. 
Die Schlalkrankbelt in Mostan., Wie bie „Rlaaſche 

Rundſchau“ aus Moskau erſäbrt, iſt dort dle Schlafkrankheit 
aufgetreten und ſordert viele Opfer. Ste iſt eine in den 
letten Kriegslabren aus Afrika nach Europa verſchleppte 
exotiſche Epidemie. In Rußland tauchte ſte erſtmalig 1018 
in der Ukratne auf. Moskau verzeichnete 1019 den erſten 
Fall und ſeildem mebren ſich die Erkrankungen, die beſon⸗ 
ders in ben Wintermonaten häufiger werben und zurzelt 
ſchon 100 Fälle in der Reſideng erreicht baben. Auch gahl⸗ 
reiche Kinder werden von der Schlafrrankbett beſallen. 
Etwa 70 von 100 Fällen enben mit dem Tode. 

hllft In der Huche 

—
—
 

  

  
  

    

an veriange ausdrüclich MASOIs Würze. b 
  

  

   
   

beträgt von 
Montag, den 6. Februar 1922 ab bis auf 

weiteres 

55.— Mk. je Itr. ab Lager Gaswerk 
Danzig, den 5. Februar 1922. 

Der Senut. 
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Ulist rs Leit 
Kindern 

echte Lebertranemulsion 
zu geben. L.ebertran ist ein be- 
wWührtes Kräftixunzsmittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 
Nährwerlbesitzt. Ferner emptehle 

zur Kräktigung 

Malzextrakt, Sanatogen, Pepsimwein 
U. S. W. 5323 
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Ffſüli Doss,Doderbandlungk 
Darxäig, Hotzmarkt 5, Telefos 1604 
Langfiuhr. Hauptstr. 121, Teleton 994 

Erobes Lager In Ober. E, Unterleder, 
ILIglle fiseher Senlen-MAUssSChni 
Ankaut von rohem lanten und Feilen 

zu höchsten Tagesprelsen! 

4 — 

2 

tin p. 
Sruchgold per Gramm bis s Mark 
BSruchslilber per Gramm bis 2 Mark 
—2W2— 
Brillanten, Uhren, Zahngebisse, 
Brennstiſte, Goid-, Siüͤbermunzen 
und Pflandscheine 
—ñ——ñ 
Kkauft höchstzahlend nur 

Aibuxrag UWD. NoLI 2 bamm u.1. 

Dünne Suppon und Flelschhrüühe, Gemüse und Sosen 

orhalten sofort Krüftigen Wohlgeschmack durch zu- 

natr einlger Tropfon MAGGI? Wuürze. 
con 

Vortrllhaftester Berun in piomblenen Originalflaschen Hr. 6. 

   

  

      

Handsranate explobterteé, wäbrend aübere ſcharſgeladene an 
Den Schlenen vorgeſunden wurden. Der Knſchlaad bat 
glücklicherwelfe keine weiteren Echüden augerichtet. 

Der Untergang des Hawbniger Dampfers „Eu⸗ 
vien“, der, wie ſchun kurz gemeldet, am 31. Degember 
Danzis verlaſſen und, ſelnen Veſtimmungsort 
Kopenhaßen nicht erreicht hat, iſt jetzt zur Gewißheit 
geworden. Die Leiche eines Matrofen, der zur Be⸗ 
fatzung des Dampfers gebörte, iſt bei Pillau ange⸗ 
trieben. Vermutlich iſt der Dampfer in dem ſchweren 
Schneeſturm, der am b1. Degember an der preußiſchen 
Küſte herrſchte, untergegangen. — 

Berzwelfluntstat eines Arbeitsloſen. Ein nach Leipzig 
zugerelſter junger Mann batte vergeblich tagelans nach Ar⸗ 
beit gefragt. Am Breitag wandte er ſich an das Vürſorge⸗ 
amt im Stadthaus, um Arbeit zugewleſen zu erhalten. Da 
er auch hler abgewieſen warde, ſprang er aus Verzweiflung 
drei Stock boch in den Lichtſchacht. Er wurde mit gebroche⸗ 
nen Gliedern aufgeboben und ins Krankenbaus gebracht. 
Dieſer Vorfall ſelmmt ſchlecht zu den leichtſertigen Behaup⸗ 
tungen moraltriefender ſatter Bourgeois: Wer arbeiten 
will, findet jchon Arbett. 

Im ſtlus iöblich abgeſtürzt iſt in einem Liegnitzer Licht⸗ 
ſpieltheater die Platzanweiſerin Hüttner, Die Frau fiel 
üUber die Brüſtung des Balkons in die Stublrethen ſo un⸗ 
glücklich herab, baß der Tod fofort eintrat. 

    

& d Q Schnupſtabaꝶæ 
oarantiart rein gełkachalt 

Ueperalt erhdliuudh. fabrin: Jallus Oorcta, Hakarpanse 

Sparen. 

  

         
Faft neus, zwelwalzige 

Hausrolle“ 
urverhaufen. EKhtert, 
Am Lerge Tor 10—HI, pi. r. 

ühmsechinen 
6031ʃ Kkaut: 

     
    

. Fenselau & Co. 
Letereillengasse. 9.      

    

  

  

     

      

     

IV. Damm Nr 

6356.— — 

Stroß- DL 
Panama- 
Velour- 11 
Fllx- 
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Drugerie àam Dominikanerplatz 

Bruno Fasel 
Jupkergasse Nr. 12, anu der Markthalie 

        

   

    
   

  

   

  

Abteilungen meines 
Hauses 

große Poſten 
Waren 

Verſangel Sie dleſ 
„Volksſtimme“ 
in den Gafſftätten !Preahane 20 2 L. (f 

zu besonders günstigen Preisen. 

Schleiderin 
jucht Beſchäftigung in und 
außer dem Hauſc. Zu erfr. 

  

Rein großer Textil⸗Verl 
bis Mitlwoch, den . Februar, verlängertl 

Der groſte Erfolg dieser Veranstaltung hat mir bewiesen, deſi ich 
meinen Kunden das Richtige geboten habe. lch habe den Verkauf 
noch um 3 Tage verlängert, damit auch die Kunden, welche noch 
gezõgert haben, die gebotenen Vorteile voll ausnützen können. 

  

Möbelverkauf ſehr billig! 
Ganze Wohnungseinrichtungen ſowie einzelne Möbel, 

auch Büromöbel 

Danziger Möbelfabrik 

für Damen und Herren 
verden in unzerer hiesigen Pabrik nach neuesten 
Formen bel sorgfältigster Avusjühryñg in 

umgepreßt, 
sewaschen und gefüärbt. 

Stroh- und Filzhut- 
Hut-Bazar zum Strauß 

Annahmestelle 
mwur Lawendelgasse Nr. 6—7. 

(gegenüder der Markthalle). 

    
    

      

        

  

vernichtet verdlüiltend 

Hobiſeſh, 
doppel. l0, 

in Weibiben u. Bercteien      

    

Telephon Rr. 6623. 
   

  

        

      

Soeben erſchienen! 

Alge eine Geſchichte des 
Sozialismus und der ſozialen Kämpfe 

III. Teil: 

Neue Zeit 
von M. Beer 

Preis 12.— Mark 

ů é Buchhandlung Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32 

————— 
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Denkt immer daran! 

Von ban, Stemten, 

Jemanb erzähtte von einer richtung, Der Scharl⸗ 
richter babe den zum Tode Verurtälten halb entkleidet und 
auf ein Brett geſchnallt. Der Verurteitte, ein hübſcher, jun⸗ 
ger Mann, habe während der ganzen Beit kein Wort geſagt 
unb ſich mit keiner Bewegung gewehrt, Ert als er feſt⸗ 
gebunden war, habe er angeſangen zu ſchrelen. Der Scharf⸗ 
richter habe mit erhobenem Beil einen Moment gezögert, 
als ob er die Stelle ſuche, wobln er ſchlagen müſſe, und dann 
vorbeil in die Schulter des Verurteilten geſchlagen. Blut 
ſet umbergeſpritzt unb auf die Hände und in das Geſicht des 
Scharſrichters. Der Verurteilte babe einen gant kurzen 
Moment aufgebört du ſchreten, bann aber noch lauter als 
vorher weltergerufen, und zwar merkwürdigerweiſe immer 
nur: „gZu Hiife1 Zu Hilfe!“ 

Der Scharfrichter habe nochmals zugeſchlagen; aber wie⸗ 
der nicht den Hals, ſondern in den Nopf getroſfen. Und erſt 
der britte Schlas traf den Hals und trennte den ſchon zer⸗ 
trümmerten Kopf vom Rumpf. 

Die Zuhdrer waren von dieſer Schilberung hald anae⸗ 
ekelt, balb erſchüttert, und einer ſagte: „Wie iſt es möglich, 
daß ſich ein Menſch freiwiuig dazu berolbt, das Amt eines 
Scharfrichters auszuüben? Das iſt ja eutfetzlich!“ 

Och erlaubte mir zu ſagen: „Verzeihen Ste, meine Her⸗ 
ren, aber Sie waren doch alle während des Krieges Solba⸗ 
ten? Sie haben doch auch Menſchen getötet.“ 

Alle waren beleidigt. Jemand rief: „Aber doch nicht auf 
ſolch eine Welſe:!“ Ich erlaubte mir, zu antworten: „Auf 
die Art und Weiſe kommt es doch wohl nicht an?“ 

Elu szweiler ſagte: „Aber bie Franzoſen waren doch auch 
Solbaten wie wir und nicht wehrlos feſtgebunden.“ „Feſt⸗ 
gebunden nicht — aber waren ſie freiwillig im Schützengra⸗ 
ben? Waren ſie nicht auch gebunden?“ Ein dritter endlich 
ſagte: „Aber wir haben doch nicht mit einem Beil — —“ 

Darauf ſchwiea ich. 
II. 

Daſt alle jüngeren Schwerverbrecher, beſonders die, die 
wegen begangener Rohettsdellkte vor Gericht ſtehen, ſind 
Inhaber des Eifernen Kreuzes, oft beſſen der erſten Klaſſe. 
Es gibt Leute, die lich darüber wundern, aber es iſt 

durchaus nicht verwunderlich, Das elſerne Kreuz wird den 
im Velde brauchbaren und tüchtigen Soldaten für die Erfül⸗ 
lung ihrer Pflichten verliehen. Die vornehmſte Pflicht des 
Soldaten im Felde lſt aber doch gewiß die, möglichſt viele 
Gegner zu töten. Das ein Schwerverbrecher, ein brutaler, 
roher, grauſamer Menſch viel lieber und leichter die feind⸗ 
lichen Soldaten töten, viel beſſer und gewandter einem 
Menſchen das Baßvnett in den Leib ſtoßen wird, als ein 
feiner, geiſtig bedeutender, nachdenklicher und gütiger 
Menſch, das iſt doch ſelbſtyerſtändlich. Ein gemeiner, bruta⸗ 
ler, dummer und roher Menſch wird alſo viel leichter ein 
guier Solbat ſein und viel eher das eiferne Kreuz erhalten, 
als ein guter und geiſtig wertvoller. 

Der Raubmörder Sternickel würde gewiß ein wettaus 
beſſerer Soldat ſein, als zum Vetſpiel der Dichter Hölderlin 
oder etwa Mozart. Und nicht nur Ludendorff, ſondern jeder 
Verbrecher und grauſame Menſch würde in jedem Heer der 
Welt eine bedeutend ehrenvollere Stellung einnehmen, als 
zum Beiſpiel Chriſtus. 

Damit ſcheint mir der Charakter des Krieges, des Mili⸗ 
tärs und des Soldatenhandwerks ziemlich klar beleuchet, 

III. 
Es gibt tatſächlich Mütter, die ſtolz barauf ſind, daß ihre 

Söhne freiwilllg Soldaten wurden. Ja, es gibt Frauen, 

die den Krieg für notwendig und unvermeidlich halten. 

Denen ſoll man folgendes ſagen: „Dein Sohn, den du 

Soldat werden läßt, ohne dich mit allen Mitteln dagegen zu 

wehren, dein Sohn wird ſterben, weil du ihn Soldat werden 

läßt. Er wird auf dem Felbe der Ehre fallen. Und das 

Feld der Ehre ſieht ſo aus: Ueber einem von Granaten zer⸗ 

wühlten Kartoffelacker ſind dichte und verwirrte Reihen 

von Stacheldraht geſpannt. In dieſen Stacheldrähten hängt 

ein Menſch. Er iſt von einer Granate getroffen. Ein Split⸗ 

ter hat ihm den Fuß zertrümmert. Die blutigen Knochen 
ſtarren aus dem zerſetzten Blut. Ein anderer Splitter hat 
ihm den Bauch aufgeriſſen, ſo daß die Eingeweide heraus⸗ 
hängen, wie bei einem halbausgenoᷣmmenen Huhn. Und ein 

dritter Splitter hat ſein Auge getroffen, es hängt an einem 

Strang blutiger Nerven, aus der Augenhöhle geriſſen, üÜber 

ſeine Wange binab. Dieſer Menſch iſt dein Sohn. Er iſt 
aber trot ſeiner furchtbaren Verwundung nicht tot. Er lebt 

noch. Er hat verſucht, ſich aus den Stacheldrähten, die ihn 

feſthalten, loszumachen. Er hat ſich dabei die Hände blutig 

geriſſen und ſich noch feſter in die Drähte verwickelt. Er hat 

nun nicht mehr die Kraft, ſich zu bewegen. Er kann nicht 
einmal die Fliegen fortſcheuchen, die ſich auf ſeine Wunden 

ſetzen auf ſeine Eingeweide, auf ſein heraushängendes bluti⸗ 

ges Auge. Er wird nicht einmal ohnmächtig. Er kann 

nicht einmal mehr ſchreien. Nur⸗-ſein eines Auge bewegt 
ſich manchmal und in ſeiner Kehle treibt der Atem Blut⸗ 

blaſen auf und ab. 

Dies iet dein Sohn, du ſtolze Heldenmutter! So hängt 
er Stunde für Stunde in der unerbittlichen Sonne, die die 

Fll⸗geneter in ſeinen Wunden ausbrütet und zu Maden 

macht, während er noch lebt: einen, zwei, drei Tage lang. 

Das iſt dein Sohn, du Heldeumutter, ſo baſt du ihn zuge⸗ 

richtet, weil du ihn nicht zurückhalten wollteſt, als er ſich 
freiwilla ſielte, weil du den Krieg für notwendig und ben 

Soldatentod für ehrenvoll haltſt. 

  

  
    

Unterhaltungsbeilage der Danziger Volk 
Ou bin laruumier, aln eine inbehmörberin, Du, Polze 

Helbenmutter, biſt das verworfenſte, gemeinſte, verüchtllchſte 
— und bedauernswertente Geſchöpl auf Gottes Erbe.“ 

Das foll man den Frauen ſagen, die nicht alles tun, was 
ſte können, um den Krieg und das Militär zu bekämpfen 
und auszurotten. Wenn ſie nicht die Stimmen des Blutes 
und der Toten bören wollen, ſo lollen ſile weuigſtens dte 
Wahrbett erfahren, das wahre Geſicht des Lrteges kennen 
lernen. 

SSSESSESSESESESESSS= 

Wann, Bruder .2 
Son Walther Bictor.“) 

Es kaun nicht ſein, daß unſer Los 
an Not uns immer binbet: 
einmal erhebt ſich, ewig groß, 
das Recht und überwindet 

die Laßt der Zeit, die uus bebrängt, 
die Kuechtſchaft hat ein Ende, 
baun ſinb wir nicht mehr eingeengt 
in rauchgeſchwärzie Wände, 

wir treten Mann an Mann heraus, 
heraus aus unſerm Sklavenhaus, 
ͤn neuem Schafſensbunde; 

zum Wohle aller alle wir. — 
Wann, Bruber, dringt zu bir und mir 
bie frohe Zukunſtskunde? 

) Aus dem Buche „Neuer Frühling“, Partei⸗ 
verlag Auer u. Co., Hamburg. 

DDDDSSSDSSSDS 

Die „Lues“. 
Die Syphilis iſt eine Krankheit, deren Namen man 

gewöhnlich nur mit einem Gefühl des Ekels aus⸗ 
ſpricht. Nur die Aerzte ſind berechtigt, ihn in großen 
Abhandlungen niederzuſchreiben, die ihrerſeits jeboch 
wieder nur von ihren Berufskollegen geleſen werden. 
Sie ſtellen aber auch Statiſtiken auf, um die Verhee⸗ 
rungen nachzuweiſen, die dieſe Krankheit anrichtet. 
Leider kümmert ſich niemand um ihre Zahlen, denn 
die nicht mit der Syphilis Behafteten bleiben in 
egoiſtiſcher Weiſe indifferent, während die Kranken in 
hartnäckigem Schweigen verharren. 

Auf die Gefahr, der weite Volkskreiſe durch ſie 
ausgeſetzt ſind, kann indeſſen nicht nachdrücklich und 
laut genug aufmerkſam gemacht werden. 

Vor dem Kriege hat ein Spezialiſt für dieſe Krank⸗ 
heit, Dr. Leredde, feſtgeſtellt, daß in Frankreich 
mindeſtens 40 000 Perfonen jährlich an der Syphilis 
ſterben. Die in offiztellen Statiſtiken über die Sterb⸗ 
lichkeit angeführten Fälle waren wohl viel niedriger,x 
aber eine Menge von Krankheiten, die unter anderen 
Aufzeichnungen vermerkt waren, haben ihren Urſprung 
in der Syphilis, wie Herz⸗, Magen⸗, Leber⸗, Nieren⸗ 
krankheiten, allgemeine Lähmungen, Epilepſie uſw. 

Verſchiedene Methoden, Zurateziehung der Ver⸗ 
ſicherungsſtatiſtiken, haben den deutſchen Aerzten er⸗ 
laubt, feſtzuſtellen, daß die Zahl der Opfer der 
Syphilis in Deutſchland 60000 jährlich beträgt. 
Man kann ſagen, daß die Syphilis vor dem Kriege 
1000 Opfer auf eine Million Einwohner forderte. Auf 

  

eine diesbezügliche Anfrage erklärte Dr. Leredde, daß. 
in Frankreich dieſer gefährlichen Krankheit ſeit dem 
Kriege beſtimmt mindeſtens 85 000 Perſonen erliegen. 
„Und ſehen Sie“, ſagte er, „das Tragiſche dabei iſt 
vielleicht, daß die kleinſten Kinder am grauſamſten 
davon betroffen werden. Von den 36 000 Totgeburten 
zwiſchen dem fünften und ſechſten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft ſind 50 v. H., d. h. 18 000, Opfer der ſyphiliti⸗ 
ſchen Erblichkeit und bei allen -Kleinkinderkrank⸗ 
heiten, wie Darmentzündung, Atreſie, tuberkulöſe 
Gehirnentzündung, einfache Gehirnhautentzündung, 
Konvulſionen und Kachexie findet man ihre tragtſchen 
Spuren. Die Kinber, die bei der Geburt davon be⸗ 
haftet ſind, aber dem Tod entgehen, ſind der geiſtigen 
Eutartung ausgeſetzt. Und in wieviel Fällen hat die 
Miedizin den ſyphilitiſchen Urſprung noch nicht feſt⸗ 
ſtellen können. Ich bin ſicher, nicht zu übertreiben, 
wenn ich behaupte, daß ſich das Minimum der Opfer, 
das ich Ihnen vorhin angegeben habe, unbeſtreitbar 
faſt verdoppelt, wenn man der Wahrheit nahe kommen 
will. Die Syphilis vernichtet in Frankreich jährlich 
150 000 Menſchenleben. 

Was kann aber gegen ſie getan werden? Ich weiß 
nicht, ob eine Heilung möglich iſt; aber ich bin ſicher, 
daß mit der Syphilis in zwanzig Jahren gründlich 
aufgeräumt werden kann, denn die Behandlung mit 
Arſenpräparaten beſeitigt ſofort alle Anſteckungs⸗ 
geſahren. Sie machen den Kranken zum mindeſten un⸗ 

ſthädlich. Und dies iſt vom ſozialen Standpunkt aus 
die Hauptſache. Wenn man die Syphiliskranken ſo⸗ 
fort beim Beginnen ihrer Krankheit behandeln würde, 
anſtatt zu warten, bis ſie unheilbar ſind, ſo würde da⸗ 

  

  

durch die Geführlichkett der Syphllis beſeitigt werden. 
Es iſt noch nicht gentigenb belannt, weiche Roſten die 
Syphilis der Allgemeinheit verurſacht. Vor dem 
Kriege habe ich berechnet, daß ſie in Frankreich jähr⸗ 
lich 625 Millionen koſtete. Jetzt koſtet ſie mindeſtens 
124 Milliarben. 

Belgten hat die Gründung einer Organtſation 
vorgenommen mit dem Zweck, gegen bie Syphilis an⸗ 
zukämpfen. Heilanſtalten werden überall errichtet, die 
in enger Zulammenarbeit mit ihren Aerzten und Be⸗ 
rufsvereinigungen funktlonieren. Die arſenhaltigen 
Medikamente werden den Aerzten, die Anſpruch 
darauf erheben, unentgeltlich verabfolgt. und Dr. 
Bayet, der dieſe offizielle Organiſationen gegrüundet 
hat, erwartet von ihr Reſultate, die unzweiſelhaft für 
jedes Land eine Lehre ſein werden. 

Camille Lemereier. 
  

Die Beutelratte und der Menſch. 
Die Tupl⸗Stämme ber braſtlianiſchen Indianer 

erdählen folgende Geſchichte, die zum Nachdenken 
anregt: ſie iſt zu leſen in einem Weꝛl des deutſch⸗ 
braftlianiſchen Schriftſtellers Dr. Clemens Bran⸗ 
denburger (Profeſſor an der Univerſität Rio de 
Janetro), das im Verlag Rotermund u. Co. in Sao 
Seopoldo, Braſtlien, erſcheint: 

Eines Tages legte ſich die Beutelratte auf den 
Pfad des Menſchen und ſtellte ſich tot. „Arme Beutel⸗ 
ratte“, ſagte der Menſch, als er ſie ſah. Und er grub 
ein Loch und ſcharrte ſie ein. 

Als er weiterging, kroch die Beutelratte ſchnell aus 
der Grube, überholte im Dickicht den Menſchen und 
ſtreckte ſich wieder auf ſeinen Pfab. „Noch eine!“ ſagte 
der Menſch, nahm das Tier vom Pfabe und bedeckte es 
mit Laub,. 

Kaum hatte er ſich entfernt, als die Beutelratte ihm 
wieder den Pfad verſperrte. „Wer mag nur ſo vlele 
Bentelratten getüötet haben?“ ſprach der Wanberer, 
und er ſtleß ſie beiſeite. 

Die Veutelratte wiederholte ihr Spiel und legte ſich 
nochmals dem Menſchen vor die Füße. Da rief er: 
„Verkluchtes Vieh!“, packte ſie beim Schwanze und 
ſchleuderte ſie in den Wald. 

Im Fallen ſprach die Beutelratte zu ſich: „Man ſfoll 
niemals die Geduld eines Wohltäters erſchöpfen.“ 

(Tipu⸗Stämme.) 

  

Indianiſches Mondlied. 
Der Mondſäugling, ein ſilbernes Kinderkande, ſegelt und 

ſegelt im Indianiſchen Weſten. 
Ein Ning ſilberner Füchſe, ein Nebel von Silberfüchſen 

ſitzt und ſitzt um den indianiſchen Mond. 
Ein gelber Stern iſt ſein Bote, Ketten von Blauſternen 

ſeine Trabanten. Sie bilden die Wacht. * 
O Füchſe, Mondkind, Trabanten, Gedenktaſel ihr, weiß⸗ 

galtihend ſchretibt ihr zur Nacht des roten Mannes 
Träume auf, ‚ 

Der dort mit gekreuzten Beinen und gefalteten Armen 

hockt, ſeinen Blick am Mondantlitz entzünbet und weſt⸗ 
lichen Sterngeſichtern. 

Wer ſind die Geiſter des Miſſiſipnitales mit den Nupfer⸗ 
ſtirnen, die nächtlich borſtige Ponys reiten? — Ohne 
Zügel, verliebte Aeme um des Ponys Hals, reiten ſie 
eine lange, alte Fährte durch die Nacht. 

Warum kehren ſie immer zurlick, wenn die Silberfüchſe um 
den friihen Mond ſitzen, um das ſilberne Kinderkanve 
im indianiſchen Weſten? 

(Aus „Die neue Welt“, Sammlung amerikaniſcher Lurik 
von Claire Zoll. — Verlag S. Flſcher, Berlin.) 

    Was koſtet eine Inſel? Verkäufe von Inſeln ſind immer 

eine ſeltene Sache, es iſt deshalb ſchwer, ihren Preis zu be⸗ 
ſtimmen, zumal dieſer ſtark von der Lage des Eilandes im 

Weltverkehr abhängt. Die amerikaniſche Bundesregterung 

hat jetzt die Inſel Rorth⸗Jshend, eine kleine, nördlich 

von San Diego gelegene Inſel, endgültig erworben, um ſie 

als Zentrum des Seeflugweſens auszugeſtalten. Ihr 

bisheriger Eigentümer war ber amerikaniſche Kapitaliſt 

John D. Spreclels; der Kauſfpreis betrug 6Millionen 

Dollar oder nach heutigem Wert 1,2 Mllliarden Papier⸗ 
mark. 

Eine Clemenceau⸗Anekdote. Während ſeiner Miniſter⸗ 
präſidentſchaft hatte Clemenceau eines Tages den Einfall, 

die Pariſer Poſtdirektion zu inſpizieren. Als er dort an⸗ 
kam, traf er keinen Menſchen außer einem alten Portier, 

der erklärte, daß kein Beamter anweſend ſei. Der „Tiger“ 

ſtellte ſich vor und forderte den Portier auf, ihm wenigſtens 
die Bureaus zu zeigen, was dieſer auch tat. In einem 

Zimmer traf man ſchließlich doch noch einen Beamten, der 

an ſeinem Schreibtiſch ſaß und — ſchlief. Der Portier er⸗ 

bot ſich pflichtſchuldigſt, ihn zu wecken, aber Clemenceau 

hinderte ihn daran mit den Worten: „Tun Sie das nicht, 

ſonſt geht er auch noch fort.“ 

Hnmor des Anslandes. Der Stern dort iſt die Benus, 
nicht wahr? — Nein, es iſt Jupiter. — Müſfen Sie gute 

Augen haben, daß Si⸗ auf die Entſernung das Geſchlecht 
unterſcheiden künnen. (Le Ruy Blas, Paris.) 

Die Herrſchaft in ber Ehe. „Als ich meine Fran 
heiratete,“ erzählte jemand feinem Freundc, „kamen wir 

überein, daß ich die Herrſchaft in allen wichtigen, ſie in 
den untergeordneten Dingen haben ſollte.“ — „Und wie 
machte ſich das?“ forſchte der Freund. — „O, bisher“, 
lautete die Antwort, „hat ſich noch nichts Wichtiges ereignet.“ 
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Ein Tag Freihelt. 
Deon Marlea Dingelbetn⸗ 

2 Langſam und unſicher weicht bie Nacht dem fungen 
Tahe. 
ů E ſchreite am Sonntanmornen dem Haupibahnbef zu. 
ů ſcht alleln — ein Junendoenoſſe dat mich abtzedolt und 
üwir ſtreben in Begleitung elnes Dritten dem Ziele nuther. 

Unfer alter Freund, der Wind pfiff uns Gaunerlledchen 
in bie Ohren und petzte uns gewaltig in die Naſe, Das war 
ſein uns altbekannter Morgensrug. ůů 

Na, lad uns nur erſt brauhen ſein, benke ich, daun neh ⸗ 
men wirs ſchon aul. GSchon lange ſebne ich mich auf bieſes 
Mauſen mit dir. 
Am Babnbof trefſen wir denn auch die andere Geſell⸗ 
ſchalt in belterſter Laune. Solr ind 2. 

eiſchend und keuchend brachte uns unfer Zug ans Zlel. 
In dle Heldelandſchaſt. 
Vor Greude und Wonne überſchwellende junge Verzen 
inbrln in die friſche Morgenluft ibre Lieder, die deren Schall 

weiterträgt ins unendlicbe Seltall. 
D. der gande Tag war uns. fraſt unſoßbar. Heute ver⸗ 
geſſen wir alle Mühen und Qualen des Werktages. 
Raubreiſ batte ſich auf Wälder, Jelder und Dächer ge⸗ 
legt. Liebend und ſegnend ſenken ſich die Strahlen der Win⸗ 
termorgenſonne bernteber. Halbmondförmia ſtreckt ſich vor 
unſeren Augen ein grünwelßer Tannenwalb hin und mitten 
durch dleſen Halbmond ſtrebt unſer Butz. 

Das Sonnengold, das Stüber der Schnee⸗ und Relfdecke, 
das zittrig darunter bervorlugende Grün der Tannenbäu⸗ 
me, das Zartblau des Himmels, ſtellenweiſe mit einem roſa 
Schleler und ſütßem Lila unterzogen, hter und da ein ſilber⸗ 
weiſſer Rauch aus einem kleinen Schornſtein auſſteigend, 
alles vereinigte ſich zu einer unvergleichlichen Farbenpracht. 

Unſer Duß ſtockt, unſer Auge trinkt dürſtend die ihm dar⸗ 
gebotenen Wunder der Göttin Freya, die Flamme unſerer 
rotglübenden Herzen ſchlägt höher. Ja, wir: proletariſche 
Jugond, Anfang der neuen Menſchheit, ſtehen hier in unſe⸗ 
rer Kirt he, andächtig und liebend. Unfere Kirche, die heute 
o unvergleichlich ſchö nausgemolt iſt, keine düſteren, kahlen 
Steinhallen, mit falſcher Andacht, wo Haß geſät und Haß ge⸗ 
erutet wird. Unſere Andacht iſt reiner, tiefer, allumlieben⸗ 

der. — Der Flügelſchlag eines großen Vogels läßt uns uns 
in Bewegung ſetzen. Weibevolle Stimmung erfüllt uns. — 

Wir ſind im großen Tannenwald, Unſer Blick küßt die 
Aeſte und Zweiglein, die über Nacht ganz feine, weiße, 
zackine Syltzenkleider angezogen haben. 

Weiter draußen auf den kleinen Blättchen des Winter⸗ 
grilns und der Heidelbeerſträucher ſitzen Schneeflöckchen wie 
jelne, ausgezackte Bütenblätichen ineinandergefügt. Schnee⸗ 
vögel durchqaueren die Luft. Ihr weißes Geſleber hebt ſich 
zart von der lieblichen Färbung des Himmelsdomes ab. 
Immer neue Wunder bieten ſich unſeren Blicken. Immer 

mehr geraten wir in Verzückung. 
O Freunde, welche Luſt, dies ſchauen zu dürfen. 
Ueber Berg und Tal geſchritten, machen wir auf einer 

großen, von Buchen- und Tannenwäldern umſchloſſenen 
Wieſe Halt. 

Hei, Ruckſack, Mantel bin. Heute iſt es mild, das Wet⸗ 
ter. Seht dort, ein zugefrorener Teich. Vorſichtig wird 
erſt probtert. Er iſt feſt zugefroren. Jetzt aber wird alles 
lebendig. 

Oſſſfit — haſte nicht geſehen, ſchon liegt einer, plumps, 
wieder einer, bis wir in Schwung ſind. — — 

Bald aber pochte der Magen und beſtand auf ſeinem 
auten Recht, denn es war bereits ſchon Mittag, und wir 
hatten nur einmal eine Viertelſtunde bei der Hütte der Na⸗ 

turfreunde am Pferdskopf geraſtt, um ihnen unſern Mor⸗ 
gengruß auch zu entbieten. 

Schnell wird Hols geſammelt, ein Herd zurecht gemacht 
und ſchon brennt es. 

Die Köche machen ſich an ihre Arbeit und verbitten ſich 
jede Annäherung, worüber wir gar nicht böſe ſind. 

Jetzt geht das Jagen los. Nachlauf, Rennen, Ballſpiel, 
dort der Teich und hier wird gerauft, Frendenrufe und hel⸗ 
les Lachen durchſchwirren die Luft. Frieren tats überhaupt 
niemand. Und die Sonne ſchien ſo freundlich und lachte mit 
uns. Zumeilen blendete ſie einen mit Abſicht, damit er den 
Boll nicht ſangen konnte, und hatte ihre größte Freude an 
dieſem Leben und Treiben. 

Mitten im ſchönßen Spiel werden wir zu „Tiſch“ gebeten, 
und für jünf Minuten ſtehen all die Plappermäuler — nicht 
ganz — ſtill. 

Dann ſchnell geſdült mit gewärmtem Baſſer, eingepackt 
und das Spiel beginnt von neuem. Die Köche holen eifrig 
nach, was ſie verſäumt haben. 

Aber die Zeit wartet nicht auf uns. Gar bald mußten 
wir aufbrechen zum allgemeinen Leid. ů 

Und wie wir auf der Straße waren, da erſchollen ſchon 
wieder frohe Jugendlieder. Eiuige ſchöne Tannenzweige 
mit Tannenäpfeln dran, die durch das Fällen von Tannen⸗ 
bäumen unzählig umherlagen, mußten mit, damtt wird 
unjer Stübchen geziert, ein ſchöͤnes rotes Band drum, das 
ſchmückt. 

Ein gutes Stück durch Wald und Feld gewandert, er⸗ 
reichen wir den Bahnhof. Eingepreßt im Abteil wie Sauer⸗ 
kraut im Faß fuhren wir froh und heiter der Heimat zu. 

Und Freund Wind ſauſte neben dem Zug her. Vor dem 
Bahnbof begrüßt er uns Lichelnd. 

Er blies durch unſere Mäntel und Kleider mehr denn als 
am Tasſ, und ganz beſonders ſchien er es auf unſern roten 
Wimpel abgeſehen zu haben. Der flatiert und tanzt ja wie 
närriſch da oben rum. 

Schön geordnet marſchieren wir nach dem Ingendbeim. 
Fahlgelb fällt das Licht der elektrüchen Lampen der Ver⸗ 

enügungsitätten und der Straße auf das rote Tuch des 
Vimpels, durch das Flattern ausſehend wie eine große rote 
Flamme. — Ja, ſo rot und lebendig iſt auch die Flamme in 
unferen jungen Herz ſter umfaßt meine Hand die 
Fahnenſtange le: du und ich, wir ſind eins. 
Wie ich dich e, du rote Flamme, mein Führer und Be⸗ 

nim Freien, drinnen in der Stadt, wenn wir 

    

  

   

      

—
 

—
 

mit Arſgie wet unter beiner Güßrung, iu rote Habne, 
unfere Riechte verleldigen. 

Dort, la bort iſt ein eim für uns, ianerlich und äuszerlich. 
——- — Lachende, llebende Augen ſtrablen uns enigegen, 
und aus Bruder Lerzen ſchallt ein gedenfeitia 

„Irei Veil!“ 

  

Internationale guſammenarbeit der 
ſozialiſtiſchen Jugend. 

Am 14. und 15 Jauuar — in Lelpzia eine Beratund 
vouchertretern der Arbeiter⸗ enb⸗Internationale und ber 
Internationalen Arbeitagemeinſchaft ſoglaliſtiſcher Jugenb⸗ 
organiſationen ſtatt, die ſſch mit der Frage des Verbältniſſes 
der belben internatlonalen Berttindungen und der Möglich⸗ 
keit gemeinſamer Aktlonen beſchäftigte, An der Konferenz 
nahmen von der Arbelter⸗Nugend⸗Internatlonale teil: 
Voongd⸗Oollanb, Hoyaux und de Graeve⸗Belglen, Ehriſtian⸗ 
len⸗Hünemarf, Eindſtröm⸗Schteden, Weſtphal⸗Heutſchland, 
der iuternattonale Sekretär Ollenhauer und Albrecht für 
das internattonale Bureau, Von der Internationalen Ar⸗ 
beitsgemelnſchaft ſoztallſtiſcher Jugenborganiſattionen waren 
anweſend: Thballer⸗Oeſterreich, ofbauer und Paul⸗Tſchecho⸗ 
Slowakel, Schröter⸗ und Hübler⸗Deutſchland und Heinz vom 
internationalen Bureau der Arbeitsgemeinſchaft. 
Der Vorlitzende der Arbeiter⸗Jugenb⸗Internatlonale, 
Genoſſe Boogd⸗Kolland, legte einleitend die Auffaſſung dar, 
die die Arbelter⸗Jugend⸗Internativnale veranlaßt hat, dleſe 
Konferenzg anguregen. Er gab der Meinung Ausdruck, baß 
in beſtimmten Fällen ein Zuſammenarbeiten der beiden 
internationalen Verbindungen und der angeſchloffenen Ver⸗ 
bände möglich und im Intereſſe der arbettenden Jugend ge⸗ 
legen iſt. Der Vorſitzende der Internatlonalen Arbeitsge⸗ 
meinſchaft, Thaller⸗Oeſterreich, legte hlerauf dar, welche 
Gründe die der Internationalen Arbeitsgemeinſchaft ſozia⸗ 
liſtiſcher Jugendorganiſationen angeſchloſſenen Jugendor⸗ 
ganiſattonen zur Schaffung einer eigenen internativnalen 
Verbindung bewogen haben. Nach der Auffaſſung ber In⸗ 
ternativnalen Arbeltsgemeiunſchaft ſei es dle Auſgabe der 
Konferenz, die Möglichkelten gemeinſamen Wirkens der 
beiden internationalen Verbindungen zu prüſſen. 

Hovaux⸗Belgien begründete eine von der Arbeiter⸗In⸗ 
gend-Internationale in Bielefeld auf Antrag der Velgter 
beſchloffene Reſolutivn, die zur Einberufung der gemeinſa⸗ 
men Konferenz geführt hat. Er wünſcht die Einberufung 
etunes internationalen Einigungskongreffes 
der ſoztaltſtiſchen Jugend. 

Voogd⸗Hollaud machte im Namen des Vureaus der Ar⸗ 
beiter⸗Jugend⸗Internationale Vorſchläge für die Zußam⸗ 
menarbeit der beiden internationalen ſoztaliſtiſchen Verbin⸗ 
dungen. Die Vorſchläge erſtrecken ſich auf die Veranſtaltung 
geméinfamer Jugendtage und Kundgebungen, ſomie die Er⸗ 
laſſung gemeinſamer Manifeſte, Materialaustauſch uſw. 

Oeinz vom Burean der Arbeitsgemeinſchaft vertrat die 
Auffaſſung daß eine Einigung der proletariſchen Jugend⸗ 
organiſatlonen in einer internationalen Verbindung vor 
Ueberwindung der Spaltung der Arbeitervewegung kaum 
möglich ſein dürfte. Er erklärte namens des Bureaus der 
Internatlonalen Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Jugend⸗ 
organiſationen, daß er den Vorſchlägen der Arbeiter⸗ 
Jugend⸗Internationale grundſätzlich zuſtimme, daß jedoch 
die Einzelheiten des Zuſammenwirkens von den beiden 
internationalen Bureaus im Einvernehmen mit den ihnen 
angeſchloſſenen Verbänden fallweiſe feſtgelgt werden ſollen. 

Hierauf erfolgte eine eingehende Ansſprache der Ver⸗ 
treter der beiden ſozialiſtiſchen Jugendverbände Deutſch⸗ 
lands über ihre wolitiſche und wirtſchaftliche Wirkſamkeit 
und das bisberige und zukünftige Verhalten zueinander, 
in der vom Berband der Arbeiter⸗Jugend⸗Lreine Deutſch⸗ 
lands Weſtphal, von der Soziallſtiſchen Pro. -tarierjugend 
Deutſchlands Schröter, Hofbauer⸗Tſchechr⸗Slowakei, ſowie 
die als Gäſte anweſenden Genoſſen Brandes (Sekretär der 
Sozialiſtiſchen Proletarierijugend Deutſchlands) und Krä⸗ 
mer⸗Berlin ſprachen. 

Auf Vorſchlag Hovaux⸗Belgien wurde einſtimmig be⸗ 
ichloſſen, daß die angeſchloſſenen Verbände im Sinne der 
Vereinbarungen der beiden internationalen Bureaus ar⸗ 
beiten ſollen und die Auregung Hpyaux⸗Belgien zur Abhal⸗ 
tung eines Einigungskongreſſes den beiden Bureaus zur 
Berückſichtigung überwieſen. 

Am zweiten Verhandlungstage wurde die Frage des 
Militarismus einer Erörterung unterzogen. Den Stand⸗ 
punkt der Internationalen Arbeitsgemeinſchaft vertraten 
Paul⸗Tſchecho⸗Slowakei und Heing⸗Oeſterreich, die Auf⸗ 
faffung der Arbeiter⸗Jugend⸗Internationale Voogd⸗Hol⸗ 
land und Lindſtröm⸗Schweden. Es wird beſchloͤſſen, die 
Frage neuerlich in den Verbänden zur Diskuſſion zu ſtellen 
und in einer ſpäteren internationalen Kouferenz zu er⸗ 
örtern. 

Worte Bebels. 
(Aus: „Die Frau und der Sozjalismus.“) 

Die neue Geſellſchaft. 

Eine neue Geſellſchaftsordnung iſt vbne die Menſchen, 
welche ſie wollen und befähigt find, ſie am Leben zu 
erhalten und zur Fortentwicklung zu bringen, unmöglich. 
Wenn irgenbwo von Aupaſſung die Rede ſein kann, ſo hier. 
Die günſtigeren Umſtände, die jede neue Geſellſchaftsord⸗ 
nung gegenüber der früheren enihält, übertragen ſich auch 
auf die einzelnen Menſchen und veredeln ſie ſtetig. 

Es mußte erſt das eigentliche Weſen der Geſellſchaft 
und die Geſetze, die ihrer Entwickelung zugrunde 
liegen, erkannt werden, ehe eine Bewegung für die Beſei⸗ 
tigung der für ungerecht erkannten Zuſtände mit Ausſicht 
auf Erfolg Platz greifen konnte. Der Umfang und die Tieſe 
einer jolchen Bewegung hängen aber ab von dem Maße der 
Einſicht, die in den benachteiligten Schichten erbreitet   ſitzen. 
  

Bir ſind am Ziel: am Heim der proletariſchen Junenb. 

teilzunehmen⸗ 

  iſt, und von dem Maße von Bewegungsfreiheit, das ſie be⸗ 

——— * Sonderbellage des Arbeiter⸗ 
— Jagenbbundes des Freiſtaates Danzig. 
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keit iſt das erſte Exforbernis Aie Er ⸗ 
— 4 beil. unb Kuchdisloßes en 

deſfen was iſt und werder muß, kübrt allein zum Ziel. 

  

Veranſtaltungen im Februar 1922. 

weefs1 Wcetersglenn, Bine: 8 ü Welb 2 (Retterkaſerne, 'er 81). 
Connte den 5.: — Bankauer See; Treffen 

7 Uobr morgens im Heim. 
Abenos: Sefe⸗ und Brettiyielabend. 

Sittwoch, ben . Raßchenabe 2•0 E. Broßt. 
eitas, ben 10.: Henabend. ů 
— den 14.: Befichttonng ber Gaganſtalt. Treffen um 

934 Äbr vor derſelben. 
Abends 7 Uhr: Mitaltebderverlammlung. 

Mittwoch, ben 15.: Mürchenabend. 
reitag, den 17,: Mandolinenabend. 
uuntag, ben 10., abenbs: Heimabend. 

Mittwoch, den 22.: VBortras „Die 

Sasg ben 2, Mäßbbenapend ettaa den 24.: enabend, 
Eanntas, den 20.: Konr nach dem Quellbera. Treffen um 

7' Uhr morgens im Heim. 
Abends 7 Uhr: Vortrag und Diskuſſton „Wie ſollen wir 
wanbern“. Referent: Willi Klein. 
OIm Monat Vebruar fallen die Geſangsabende aus. Die 

Abenbveranſtaltungen im Heim beglnnen ſtets um 7 Uhr. 
Pflicht jedes Mitgliebes iſt es, an allen Veranſtaltungen 

Ortsoruyve Obra. 
(Heim: Evangeliſche Schule.) 

Sonntas, den 5.: Heimabend. 
Dienstag, den 7.: Bibliotbeksabend. 
Donnerstag, den 9.: Vortragsabend. 
Sonntag, den 12.: Mandolinen⸗ und Unterhaltungsabend. 
Dienstag, den 14.: Reigenabend. 
Donnerstag, den 16.: Mitaliederverſammlung. 
Sonntag, den 19.: Jugendkonferenz. 
Dienstag, den 21.: Bibliotheksabend. 
Donnerstag, den 23.: Reigenabend. 
Sonntag, den 26.: Heimabend. 
Dienstag, den 28.: Brettſpielabend. 

Orisarnppe Langfuhr. 
(Heim: Telegraphenkaſerne.) 

Sonntag, den 5.: Vortrag des Gen. Knauer: „Erlebniſſe 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft“. 

Dienstag, den 7.: Muſikabend. ů 
Mittwoch, den 8,: Geſangsabend. 
Sonntag, den 12.: Bormittags Beſichtigaung der „Vylrs⸗ 

ſtimme“. Treffpunkt wird noch bekanntgegeben. 
Abends: Vortrag. 

Dienstag, den 14.: Muſikabend. 
Mittwoch, den 15.m Mitgliederverſammlung. 
Sonntag, den 19.: Jugendkonferenz. Näheres wird noch 

bekanntgegeben. 
Dienstag, den 22.: Muſikabend. 
Mittwoch, den Diskuſſionsabend: „Wie ſoll man wan⸗ 

dern?“ Leiter: Jugendgen. Kuhnert. 
Sonntag, den 23.: Ausſlug nach dem Bankauer Forſt. 
Dienstag, den 28.: Muſikabend. 

Die Veranſtaltungen im Heim beginnen Mittwochs um 
7 Uhr, Sonntags um 6 Uhr. Die Muſikabende finden beim 
Genoſſen Haſelau, Hauptſtraße 57, ſtatt. 

Ortsgruppe Heubude. 

Sonntag, den 5.: Heimabend. 
Dienstag, den Mädchenabend. 
Freitag, den 10.: Uebungsabend. 
Sonntag, den 12.: Unterhaltungsabend. 

Mittwoch, den 15. Mandolinenabend. 
Freitag, den 17.: Mitaliederverſammlung. 
Sonntag, den 19.: Uebungsabend. 
Dienstag, 21.: Burſthenabend. 
Mittwoch, den 22.: Mandolinenabend. 
Freitag, den 24.: Vortragsabend. 
Sonntag, den 3W.: Bühnenprobe. 
Dienstag, 28.: Mädchenabend. 

Die Sonntagsveranſtaltungen finden in ber Turnhalle 
Heubude ſtatt. 

Vedeutuns der 

    

    

  

Mitarbeit an der Jugendbeilage. 
Iu der Jugendbeilage unſeres Anhalter Partelorgans 

ſinden wir folgende, auch bei uns nicht überflüſſige Mah⸗ 
nung: Jit es nicht widerſinnig, baß unſere Jugendbeilage 
faſt ausſchließlich von Aelteren mit Leſeſtoff verſorgt wird, 
obwohl die geiſtige Regſamkeit der Jugendlichen in ihren 
Verſammlungen und in Diskuſſionen geeignet wäre, das 
Gegenteil herbeizuführen,, um aus der Jugendbeilage ein 
wirkliches Sprachrohr der Jugendmeinung und Stimmung 
zu machen? Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man 
kurzerhand einen Mangel an ſchriftlichem Betätigungswil⸗ 
len bei den Jugendlichen feſtſtellen. Das iſt aber nicht die 
waͤhbre Urſache dieſer bedauerlichen Gleichgültigkeit. Son⸗ 
dern man glaubt, gelehrt ſein zu müſſen, wälzt Probleme, 
die mit Jugendbewegung nur noch herzlich wenig zu tun 
baben und vergißt das Nächſtliegende, das Selbſterlebte. 
Etz gibt aber ein nur von Jugendlichen am beſten zu bearbei⸗ 
tendes Gebiet: Das iſt das Leben im Verein ſelbſt⸗ 
Wie nett läßt ſich ein Bericht vom Werbeabend im Plauder⸗ 
ſtil verarbeiten. Oder⸗wie planmäßig und intereſſant läßt 
ſich die Propaganda ausbauen, wenn man ſich an die Oſtern 
die Schule Verlaſſenden wendet! Hier können Jugendliche 
zu ihren Altersgenoſſen ſprechen, wenn ſie ihre Worte zu 
Papier bringen und dieſes an ihre Jugendbeilage einſenden. 
Es iſt freilich bequemer, zu verlangen, daß eine in jeder Be⸗ 
ziehung einwandfreie Jugendbeilage von der Redaktions⸗ 
kommiſſion zu „machen“ iſt. Aber für einen ſchöpferiſchen 
Geſtalkungswillen der Arbeiterjugend muß es ehrenhafter 
ſein ſelbſt mit Hand anzulegen an dem Werk, das ausſchließ⸗ 
lich der Jugend gehört.  
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Un den Nilchpreiaes. 
Cabotase ber Agrarker. — Gynie Ginſicht ber 

— * „ „ —. Bürnerlichen. öB„„*‚9‚ „*„* 

Der Wirtiſchaftsausſchuß des Volkstager Vatte geſtern 
dbend eine Situng, in der 'die Milchpreiserhobung nock ein⸗ 
mal beſprochen wurde. Senator Jauſſon unb bir Deuelch⸗ 
natlonalè Partel fettten kich für bie Her⸗ 

  

aufſetzung den Milchpretſes auf 4Mark ſein. 
* Die Arbeitervarteſen lehnten jebe Erböbuns ab, Wie Deut⸗ 

ſche Partet und das gentrum bewilligten eine Erbthung von 
0/½0 Mark pro Liter, die als Ausgleich kür die Fracht⸗ 
erhöhung in Betracht kommen ſolle. Bet dleſer Ausein⸗ 
anderſetzung war es lebr interelfant, aß bie Vertreter der 
Deutſchen Partei und des Zentrums baran erinnerten, daß 
bei der Auftebung der Zwangswirtſchaktt der Milch ver⸗ 
ſprochen ſei, ſobalb bie Bauern dei freier Wiriſchaft dle 
notwendige Mlich nicht liefern, dann die Zwangswiriſchaft 
wleder eingefübrt worden ſollte. Jetzt wäre der Zeitpunkt 
gekommen, wo der Senat ſeln Verfprechen einzulbſen bätte. 
Senator' Fanſſon teilte u, a. mit, datz durch Sabotage 
der Bauern in den letzten brei Taaen ein 
Rückgang von tüslich 900 LSiter bu. verbeich⸗ 

nen ſei! — * 
Unſere Genoſſen verlangten nicht nur bie Wiebereinfüh⸗ 

runa der Swanaswirtſchaft für Milch, londern auch für alle 
Milchprodukte, Zwangswirtſchaft für Fleiſch und Zwangs⸗ 
wirtſchaft für Futtermittel. Erſt bann iſt eine Sticherſtel⸗ 
lung ber Mitchbelleferung müglich. Zu der Zwangswirt⸗ 
ſchaft betannte ſich geſtern merkwürdigerweiſe auch der Ab⸗ 
geordnete Hallmann der Deutſchen Partet, der bekannt⸗ 
lich feiner Zett alles baran fetzte, um die Zwanaswirtſchaft 
zu zerſchlagen. Der deutſchnationale Abgeorbnete Doerk⸗ 
ſen meinte, wenlger im Intereſſe der Landwirtſchaft als im 
Intereſſe der Allgemeinheit Ph) ſtimme er für 
die Milchprelserhöbung, denn er glaube, daß imeinigen 
Wochen die Säuglinge überhaupt keine 
Miich mehr bekommenil Die Bauern wollten lebig⸗ 
lich den gauten Willen vom Volkstag ſehen, bei dem ſie bis⸗ 
her kein Gebör gefunden hatten. Sengtor Janſſon teilte 
noch mit, daß er beablichtige, eine Abmelkwirtſchaft mit etwa 
1000 Küßen einzurtchten, um ſo ein fUr alle Mal von der 
Landwlrtſchaft unabhängig zu blelben. Das notwendige 
Kraftfutter für dieſe 1o00 Kühe zu lieſern, hat ſich eine eng⸗ 
liſche Geſellſchaft bereit erklärt, die in Danzia eine ent⸗ 
ſprechende Fabrit etnrichten will. 

Die Bekämpfung der Tuberkuloſe. 
Film⸗Aufklärnngsvorträge im UA. 

In den U.⸗T.⸗Lichtlpielen erſolgt in den nächſten Tagen 
die Vorführung eines neuen Lehrſilms „Die weiße Seuche“, 
eine Aufklärung über die Tuberkuloſe. 
Wiſſenswerte über die Tuberkuloſe, ihre Erkennung und 
Hellung. Die eingeſligten ſchematiſchen Darſtellungen geben 
ein ſehr anſchauliches Bild von den Vorgängen im Innern 
des menſchlichen Körpers. Der Film wird von einem Vor⸗ 
trage eines Tuberkuloſe⸗Facharztes beglettet ſein und allen 
— Geſunden wie Kranken — einen vorzlglichen Einblick 
über Weſen, Entſtehung, Uebertraägung und Verhutung 
einer ſolchen, ſowie über die Heilung der verheerenden 
Volkskrantheit bieten. Um den Beſuchern ſowohl das ge⸗ 
ſchaute Bild als auch das geſprochene Wort des Vortrages 
im Gedächtnis feſtzuhalten, werden im Lichtſplelhaus gleich⸗ 
zeitig Druckſtücke einer volkstümlich gehaltenen, allgemein⸗ 
verſtändlichen Schrift von Dr. Thiele „Die Schindſucht“ für 
einen geringen Preis zum Verkauf kommen. Die Vor⸗ 
flührungen ſinden am Sonntag, den 5. Februar ſtatt und 
zwar öffentlich um 11 Uhr vormitiags zu Tagespreiſen und 
für Angehbrige der Gewerkſchaften und für Beamte um 974 
Uhr vormittags und 1½ Uhr nachmittags zu ermäßigten 
Preiſen. 

So wichtig alle Aufklärungsveranſtaltungen über die 
Tuberkuloſenſeuche ſind, darf von den verankwortlichen 
Stellen nicht Überſehen werden, daß alle Arbeit fruchtlos 
blelben muß, wenn nicht für eine ausreichende Ernährung zu 
erſchwinglichen Preiſen und Beſſerung der miſerablen 
Wohnverhältniſſe Sorge getragen wird. So lange in die⸗ 
ſer Hinſicht nicht ernſtliche Schritte unternᷣmmen werden, 
hat die Aufklärungsarbeit nur den halben Wert. 

Rundſchau auf dem Wochenmarkt. 
Feinkörniger Schnee rieſelt hernieder und zwingt 

die Händlerinnen, die hente wieder zahlreicher erſchie⸗ 
nen ſind, ihre Waren zu bedecken. Die gerupften Hüh⸗ 
ner koſten heute ſchon 110 Mark das Stück. Zu ihnen 
haben ſich Truthähne geſellt, die pro Pfund mit 22 Mk. 
verkauft werden. Wruken ſind für 1,50 und 1,60 Mk. 

das Pfund zu haben. Für Weißkohl fordert die Händ⸗ 
lerin wieder 4 Mk. Etwas Roſenkohl ſchaut uns ver⸗ 
lockend an, doch können wir Proletarierfrauen 6 Mk. 
für ein Pfund bezahlen?“? Ein Bündchen Suppen⸗ 
gemüſe ſoll heute ſchon 2 Mk., koſten! O ſchöne Zeit, 
o ſel'ge Zeit, da wir für ein bißchen an die Supp' 5 Pfg. 
zahlten! Man möchte gern eine Apfelſine für die 
Kleinen mitnehmen, denn unter einer Decke ſchauen 
ſie ſo leuchtend hervor, aber noch immer koſten ſie 2,50 
Mark und mehr. Aepfel werden mit 4,50 Mk. und 
Abfalläpfel mit 2 Mk. verkauft. 
In der Halle herrſcht heute reger Betrieb. Fleiſch 
iſt wieder reichlich vorhanden, doch die Profitgier läßt 
die Preiſe beſtehen. Noch immer muß man 20—22 Mk. 
fuür Schweinefleiſch bezahlen, für Bauchlappen 24 Mk. 

Rind⸗ und Hammelfleiſch koſten 13—16 Mk. das Pfund. 
Der Stand mit dem billigen Rindfleiſch iſt dicht um⸗ 
ringt von Käuferinnen. Eier koſten heute 3,75 bis 
4,50 Mk. Butter lebt nur in unſerer Erinnerung fort. 
Ob wir ſie noch einmal wiederſehen? Salzheringe fin⸗ 
den viel Abnehmer, obwohl der Preis für einen kleinen 
dering 1,60 Mk. beträgt. 2 

Auf dem Fiſchmarkt fällt unſer Blick auf die 
Möwen, die hungernd und ſchreiend die Eisfläche der 
Mottlau beleben. Der Menſch iſt geduldiger, er hungert 
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ů Das römiſche Recht hat den Boden zur Handelsware gemacht 

Er bringt alles 
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Rettung aus Not⸗ ö 
Dieſes Thüema bebaubelte geſtern abend Oberpoſtinſyel⸗ 

tor Froeſe in der Hauptverfammlung des Bundes der 
Bobenreſormer. Er führte aus: ů‚ 

Die Wobhnungonot iſt groß. Eine Urſache llegt in ber 
Bobenverwaltung. Im Mittelalter gehörte der Boden dem 

„Volke unb er wurde zu Leben gegeben. àus Vodenzins 
mußte der Belehnte den Schutz geden- Beinde übernehmen. 

* 
Hausfran tlefer. Marktta 

— Trante. 

und ihn der privaten Spekulation ausgeliefert. Die Laſten 
der Verteibisung werden jetzt durch Steuern und zum 
großen Teil indtrekte Steuern aufgebracht. Der Boben 
wird nicht nach dem gemeinen Wert beſtenert. Der Voden⸗ 
preis ſteigt mit der Zunahme der Bevölkerung. Die Geld⸗ 
entwertung bat ben Bodenbeſltzern durch Beꝛminberung der 
Schuldenlaſt um 95 Prozent große Vorteile gebracht. Nach 
Artikel 110 der Verfaſſung foll der Boden unter ein Recht 
geſtellt werden, nachdem es jedem ermöglicht wird, eine 
Wohnheimſtätte oder Wirtſchaftsbeimſtüätte zu erwerben. 
Ferner ſoll der unverdlente Wertzuwachs erfaßt werden. 
Es muß verlangt werden, daß mit ber Erfüllung dieſes Ar⸗ 
ttkels Ernſt gemacht wirb. Daß Erbbaurecht muß ange⸗ 
wandt, der Gemeindebodenbeſitz erweitert werden. Der 
Bodenwert muß gelrennt vom Bauwert abgeſchätzt werden 
und nach dieſem Wert muß man den Boden beſteuern und 
dafür die Gebändeſteuer abſchafſen. Der unverdiente Wert⸗ 
zuwachs am Vobden muß gerechter erfaßt werden. Der 
Sypothekenzins muß in bie Grundſteuer aufgeben. 

Dem Vortrag folgte eine längere Ausſprache, in ber dle 
verſchtedenſten Wünſche gelußert wurden. Man verlangte, 
daß die Anſtedelungstätigkelt beginne. Geld könnte burch 
Pfandbriefe beſchafft werden. Die deutſchenGGeſetze müßten im 
HFreiſtaat in Kraft geſetz werden. In Danzia müßte ein Be⸗ 
bauungsplan feſtgeleat werden, damit die Vauplätze ſeberzeit 
zur Verfügung ſtehen. Eine ſchrittweiſe Erhöhung der Mie⸗ 
ten hielt man für notwendig und war ſich auch barüber klar, 
daß ſie ſchließlich die Höhe erreichen müſſen, um mit ihnen 
dte ganzen Baukoſten decken zu können. Hehen die Veſchaf⸗ 
‚ue von Geld durch den Spielklub tand man ſcharke Worte, 
nur ein Volkstagsabgeorbneter vertetbinte den Spielklub. 
Auch die Beſchaffung bes Baugeldet wurde behandelt. Bei 
dem hohen Zinsfuß hält ſich das Geld zu mäßlgem Zinsfuß 
zuruck. Das deutſche Kapital hält ſich zurück, weil es nicht 
welß, wie ſich der Völkerbund zur Währungsfrage in Dan⸗ 
zig verhalten wirb. Es wurbe angeregt, bei der nächſten 
Volkstaaswahl einen beſonderen Abgeordnelen fülr die 
Bodenreform und einen für ble Abſtinenten in den Volks⸗ 
tag zu wäblen. 

Die Wahl von beſonderen Abgevrbneten bedeutet 
auf jeden Fall eine nur ſchädliche Berſplitterung, 
zumal ſich doch ſchon jetzt Anhünger der Bobenreform 

-und Abſtinenz unter den Abgeordneten befinden. Beffer als 
durch Sonderkandidaturen würden dieſe Gruppen ihre Be⸗ 
ſtrebungen fördern, wenn ſie verſuchen, die Parteien für ihre 
Forderungen zu gewinnen, zumal diefſe teilweiſe bereits 
bei einigen Parteien programmatiſch feſtaelegt ſind. Neue 
Parteitzruppierungen im Volkstag werden weder der Allge⸗ 
meinheit noch den betreffenden Gruppen felbſt Nutzen 
bringen. 

Die Verſammlung wählte den alten Vorſtanb wieber. 
Als Schriftfüͤhrer wurde un“ igewäblt Diplomingenieur 
Neubauer,. 

Angeregte wurde noch baſür einzutreten, daß die 
Grundſteuer nach dem gemeinen Wert auch auf dem Lande 

eingeführt wird und dahin zu wirken, daß die Artillerie⸗ 
werkſtatt nicht verkauft, ſondern verpachtet wird. 

Die“ Anregung ſowte auch die Nichtbeachtung aller 
andern zur Löfung der ſozialen Frage in Betracht kommen⸗ 
den Faktoren enthüllt die grohe Schwäche der Boden⸗ 
reformer⸗Vewegung. Die ſoziale Frage kann durch die 
Pläne der Bodenreformer nicht endgültig gelbſt werden. 

Die einzigen Wege weiſt da das Programm der Sozlal⸗ 
demokratie. 
aber keine Lbſfung der ſoztalen Frage. 

Der Volkstag tritt am Mittwoch nachmittag 2% Uhr 

wieder zu einer Sitzung zuſammen. Auf der Tages⸗ 

ordnung ſtehen: Große Anfrage des Abg. Keruth betr. 

Aenderung des Geſetzes zur Regelung der Einkommen⸗ 

ſteuer vom 2. 6. 21. Zweite Beratung eines Wert⸗ 

zuwachsſteuergeſetzes. Dritte Beratung eines Körper⸗ 

ſchaftsſteuergeſetzes. Erſte Beratung eines Gefetz⸗ 

entwurfs betr. Aenderung des Bierſteuergeſetzes vom 

20. 7. c1018. 

Stabttheater Danzig. Die für beute, Sonnabend, den 

4. Febrnar, angeſetzte Vorſtellung von „Gaſparone“ kann 

infolge Erkrankung des Herrn Friebenreich nicht ſtatt⸗ 

finden. Es wird dafür „Die große Leidenſchaft“ gegeben. 

Morgen gelangt zum letzten Male das erfolgreiche Luſtſpiel 

„Die Ballerina des Königs“ mit Fräulein Ottenburg an 
der Titelrolle zur Aufführung. Am kommenden Montag 

iſt eine Wiederholung des Luſtſpiels „Frauenkenner“ ange⸗ 
ſetzt, in welcher Vorſtellung Fräulein Fels nach threr 
Krankheit zum erſten Male wieder auftritt. Die nächſte Auf⸗ 
führung von „Unna Boleyn“ findet am Mittwoch, den 
8. Februar ſtatt. ‚ ů‚ 

Das Lindenkabarett, früther Lindenreſtaurant, das 
ſich während der Zeit ſeines Beſtehens beim Publikum 
allgemein beliebt gemacht hat, vereinigt bei ſich eine 
Künſtlerſchar, die in jeder Hinſicht dem Beſucher das 

bietet, was er erwartet. Da iſt als erſter Hans Schwarz, 

der zweifellos als Opernſänger Gutes leiſtet, und 
gleichzeitig als Anſager mit, ſeinen drolligen Einfällen 

helle Freude erregt. Er iſt der Stern der Geſellſchaft. 
Edchen Danziger bringt als Humoriſt moderne Sachen 

zum Vortrag und erntet reichlichen Applaus. Das 

Muſik⸗Genie Roberti iſt auf den verſchiedenſten 

    

ſtens lebenk. An jebem 

Oukra, Pie, Entenni. veranlaſſen ö 
1 80 t. 3. Preiſe Meiter io Rlel⸗ 

Die Bodenreform wäre zwar ein Vortſchritt 

ſemmengeſtelten Justruntenten Syrzlaliſt, 112 Le felernſhen ————— 
oller Weiſe ibre Kunſt dar. Ein luſtiges 

Voltchen, das ſich bort zufammenget ‚ . lucher Lahens un terbt * ngetan hat und die Be 

, Erholgreichs Beenblanng des Koblenaebelterprells, Nach · 
bem die Rohlenarbeiter und Rollentulſer um 10. Deuuse 
10U½2 wegen Ablehnung ibrer Porderungen in den Strelk 
getreten⸗waren, wurbe dieſer Kampf auf belden Seiten mit 
grobßer Hartnäckigkeit gefllört. Die Arbeltgeber lietzen kein 
Delitel unverſucht, um Arbeitswillige beranzuzlehen, die 
für ſie Oerausreiberblonſte verrichten mußten, Blei Freude 
werben dle Arbeitgeber an dieſen Sublekten nicht gehabt 
baben, denn nach kurzer Zeitbaner verlleßen de wieber ihre 
Arbeitsſtätte. Nach einer 10täatsen Streikbauer wurden 
erneut bie Verhanblungen aufgenommen, welche zu dem 
Ergebnis führten, daß die Arbelt am 1. Februar d. Js. aul⸗ 

genommen wurde und die Löhne der Kohlenarbelier für 
Februar auf 3,75 Mk., für Mürs auf 9,00 Mk. pro Stunde 
vereinbart wurden. Der Lohn für die Kohlenkutſcher be⸗ 
trägt für Februar 400 Mk., für März 41/2 Mk, pro Woche. 

Eine Beſprechung der Aufführung „Die Jahres⸗ 
zeiten“ von Haydn, die geſtern abend von der Danziger 
Singakademle im Schützenhauſe ſtatifand, mußten wir 
wegen Platzmangels leider bis Montag zurückſtellen. 

Pollzelberlcht vom 4. Februar 1922. Veſtgenommen 
10 Perſonen, darunter: 4 wegen Diebſtahls, i wegen Ver⸗ 
bacht des Raububerfalls, 1 wegen Konterbande, : zur Feſt⸗ 
nahme aufgegeben,? in Polizeibaft. Hbdachlos: 1 Perſon. 
— Gefunben: 1 Schuhkndpfer, 1 brauner Rolſenkranz, 
1 ſchw. Verlenkette, 1 Kaffeeſteb, 2 Teelöffel, 1 Handklopſer, 
2 Korſettſtangen, 2 ſchw. Ledertaſchen, 1 Perlenvompabvur, 
3Markttaſchen, 1 ſchw. Pompabour, 1 Meteingſtange, 
1 Paket mit 6 Rollen Nähgarn, 1 Bernſteinanhünger ohne 
Kette, 1 Erühſtücksbeutel, abzuholen aus dem Fundbureau 
bes Poltzelpräſlbiums, 1 ſchw. Aktentaſche im Zuge von 
Neufahrwaſſer nach Danzio, abzuholen von Frau Buchett. 
Petershagen hinter der Kirche 20, 1 vier Monate alter ſchw. 
Teckelhund, abzuholen vom Fleiſcher Sowa, Bröfen, Weiß⸗ 
hoferſtraße ß5. — Verloren: Gläſer einer Lorgnette mit 
ſilberner Einfaſſung, abzugeben im Fundbureau bes Poli⸗ 
zelpräſtdiums ů 

  

Theater⸗Wochenſpielpläne. 
Stabitheater Danzig. Sonntag nachmittajgs 5 uhr: 

„Rofenhilbchen“, Abends 7 Ubr zum letzten Male: „Die 
Ballerina des Königas“, Montag (D 2: „Der Troubadour“. 
Dienstag (E 2): „Liebelet“. Mittwoch (A 1): „Anna 
Boleyn“. Donnerstag (V 1): „Hänſel und Gretel“, Oper 
von Humyerdinck. Preitag, 6½ Uhr (C 1): „Tannhäuſer“. 
Sonnabend (D 1): „Gafparone“, Sonntag nachmittass 
5 Uhr: „Roſenhildchen“. Abends 7 Uhr: „Der Barbier von 
Sevilla“, Oper von Rofſint. ‚ 

Wilhelm⸗Theater Danzig. Sonntag, Montag, Mittwoch, 
Preltag: „Der Vogelhändler“. Sonntaa: „Notruſ“. 

Stabttheater Zoppot. Sonntag und Mittwoch: „Nytruf, 
Dlenstag, Donnerstag und Sonntag: „Der Vogelhändler“. 

Deniſcher Bekleibungsarbeiterverband. 
Montag, den 6. Februar, abends 7 Ubr, Mitalieberver⸗ 

ſammlung der Maßbranche im Stitzungsſaal der Gewerk⸗ 
ſchaften, Heveliusplatz 1/2, Zimmer 70, 2. Stock. 

Standesamt vom 4. Februar 1922. 

Todesfälle: Bäcker, Musketier der 1t. Komp. Infanterie⸗ 
Regts. s57 Alfred Paul Lempert, 24 J. 5 M. — Kellner, 
Erſatz⸗Reſerviſt der b. Komp. Reſ.⸗Juf.⸗Regts. 20 Wilhelm 
Paſchen, 54 J. 7 M. — Eigentümer Paul Brezinski, 65 J. 
7 M. — Invalide Guſtar Glewwe, 68 J. d9 M. — Wltwe 
Auguſte Kugelmann geb. Mencke, 80 J. 3 M. — T. des ver⸗ 
ſtorbenen Schreibors Konrab Hohmann, 17 J7 M. — 
Tapezierer Willy Knäbel, 29 J. 2 M. — Witwe Erneſtine 
Rettig geb. Kaulbach, 82 F 3 M. — Frau Emma Oroſchin 
geb. Zloch, 44 J. 10 M. — Frühere Modiſtin Hebwig Wich⸗ 

mann, 75 J. 7 M. — Frau Auguſte Vorſchke geb. Hints, 
69 J. 3 M. — Verſicherungs⸗Oberinſpektor Otto Abra⸗ 
mowstt, faſt 60 J. — Mechauiker Wilhelm Hendel, 38 J. 
4 M. — Mitwe Klara Reinsdorf geb. Schlicht, 30 J. 9 M. 

— Witwe Philippine Hipp geb. Wangneth, 66 J. 2 M. — 
T. des Schloſſers Paul Kallweit, 1 J. 5 M. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
Volniſche Mark: 6,10 am Vortage 6,075 

Amer Dollar „: 202 „5 „ 203,5 
Engliſches Pfund: 87⁰0 „* 

    

Faſſerſandsnanridhlen am 4 CFebruar 1922. 
  

  

     

  

     

T. Z. ＋ 2. Montauerſ 10˙ ů 1.f7 144 

Zawichoſt.. .35 —Montauerſpitze ‚ 

Smi *125 2. Pheſhe —* 124 152 
Warſchau ... 4 1,56 i,67] Ditſchau ů 

art 1•5 2 2. Einlage boeh 745 705 
lock .. ＋ I,50 ＋1,42[ Schiewenhorſt. ů. 

vos. 3%½% %½% bnan P. P., J669 72 
Thorn .... ＋ 146 l4 Galgenberg O. P. 4,66 68 

Fordon... 100 ＋0,97 Neuhorſterbuſch. 2.02 2,02 

Culm...＋ 1.48 (1,6[ Anwachhs E 1,03 

Graudenz 1.28 ＋1.22 

Eisbericht vom 4. Februar 1922. Weichſel: Von Kilo⸗ 

meter 0, (Schillno) bis Kilometer 203,0 Eisſtand mit Aus⸗ 

nahme Ktlometer 64,7 bis 6s und Kilometer 92 bis 98. — 

Unterhalb Kilometer 203,0 bis zur Mündung Brucheis⸗ 

treiben. Eisauſbruch von Ort bis Kilometer 203,0 — Eis⸗ 

brechdampfer „Drewensg““und „Nogat“ brechen vor Ort. 

„Oſſa“ Streckendienſt. „Montan“ kreuzt in der Mündung. 

„Brahe“ liegt in Einlage. „Ferſe“ und „Schwarzwaſſer“ 

Aufeiſungsdienſt im Danziger Hafengebtet. — Nogat: 

Eisdecke. 
—.—...2...—t2ß2— 

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Ernſt 

Loops in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in , 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig   
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Vortragskunstlerin Tanzschõpfungen 
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pohen, wie behannt. Ende 9/, Ubx. 
ba tse, 3 ußr. Aleim Prelſe. Aaſen; 

Uhr. Dauerhart⸗ e 
i. lehten Ral Die Sahntas 

20%%%%%%%%% %%%%%% % % %% 

Wilnelm⸗ 

ů 
3 

Zeden Sonnis Lropen Baul 
KHKenrert HEEe 

wn Wochontugs 7 U, Ssner 
Eintrlit T 

Tſhuuſde Riniu 
Teletan flr. 330e ů lahl.1 Hl. Gleruvs 

Muminnaht Mis ahßh Ku 
Restaurant — Splelahle 

Euülbter EIlarusnel In Earmn 
ft. Küche von 9 Uhr morgens bis Lokelschlul 

Spazlalltät: MHAnnerbrühs und ung. Gulasch 
Weine der Firme Tesdorpf, Lilbeck 
S HaschenverKAHιfIT 

Relchhaltigete Auswohl iu- u. aurländischer Zeltunzen em Platze 

HHL. Gointgaa-e 2r. 
— 12³7. ILL 2——        
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Morven, Sonntag, den B. Fobruar, 

hends 

Kaussenöffoung 6 Uhr 

„Der Vogelhändler“ 
Operene in 8 Akten von Koarl Zeller. 

Montatz, den G. Fohruar: 

„Der Vogelhändler“ 
Verrrrtuemt Im Warenpars Cebe. Freymaas, Kohlennurgt 
vou 10 Din 4 Uhr Uriled und Sonvtag vou 10 *nU% 2 

an der Tbentefhase. 
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„Libelle““ 
Tßlieh: Musik, Heseng, Tan: EII 5 f. V 

i. eessesreteenvee: ů ihe ů ů; FHN für CQualitätsrauch eEr 
Ind ahenets 

    

aus feinsten orlentalischen Tabaken Stadttheater Zoppot 

        

    

   

   

  

   

    

  

     

    

    

  

Sonnabend, den 4. Pebruar: Oasemossen, K ‚ — 1 V Vr. 16 —......—.... Sonntag, den 5. Februar, abends 7%½ Uhr: E 4 J. BORG „Kotrut“ GK * —.— 0 Drama in 3 Akten von Hermann Sudermann. * S TZopportas m. M. V Außer Abontement. II „ bp „ . — 4 Stambul Kork ii ! Montag, den 6. Februar: Oeschlossen. Sishiben * Ooid u. Kort 
Dienstag, den 7. Eepruar: „Der Vogelbäudter“. 

wen V. in 6 Akten von Karl Zelier. Abonue- 
mont 

  

  Sols hôre im * * Balticum —.———³: 
Wostemlibt Mondain       

       

    

       
Dos Tabakmischungen fur diese Ziguretten werden von dem 

selt uber 40 Jahren als Pachmann tätigen Begrunder der 

* Y Freie Volksbühnef 
Danziger Feſiſale (Werfiſpeiſehaus). 

Ligarettenfabrik „Stambul“ J. Borg petsonlich zusammengestellt. Am Sie goldene Serie B. E Alde ciese Marken desitzen die Eigenschatten einer guten Zigarette: 
emgoldene Eva 2 — und Aroma“ Luftſriel in 8 Mss. von Franz v. Schönthan und Oôtit 2 Unt- EII EEEE 
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     Franz Koppel-Elffeld. 

Saalöffnung 61/, Uhr. Anſang 7 Uhr. Ende 95/ Uhr. 
Die Ausgabe der Platznummern erfolgt nur gegen 
Vorzeigung der Mitgliedskarte am Saaleingang. 

Rotel Danæiger Hof ü —— Katthäuserstr. 27 Telenhon 2457 Olrektion; ater Braune 
ů E Morgen, Sonntag, den 5. Fehruar 

Februar-Programm! 
Rita Taft StenglewskI Hevelli, 

        

  
   

Krs 

  

      

  

  

     
   

      

  

  

   

   
   

         

Londlorel und cats 3 
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Der neue Lurus- Oröbtna m mit aus eigener Honditorei. 

ů Künstlerspiele 
   

      
  

            

     
    

  

Der große Ertolg der Lichtspielkunsti 
  

  

   

       
     

     
      
      

    
     

   
   

   

    

     

  

    

     
   
     

        

     

    

aanen Balogn Camarosa Empfehie meinen gr. Saal u. Nebenräume engarische Soubrette] akrobsüsche Tänze fur Veteine zu kulanten Bedingungen.        
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s,-se oaiscs Ahrodsten m. Steppuhn ber die,Pimtndnettis icher erreugt aut Torten, bunte Schülsseln, kis Pirnikoff und Pirnikowna —— hat, Sehori. — Erꝛielt überall nie Wöten Sornkälüüigst ausgeiünrt. 

      

  

     

         

gesehene Ertolge! 

kneh Haiser- Tletr, Fritt Schultt ů x Müü 
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uni ihrem Tanzsketsch 

Carl Braun Mestrum 
Komporistendarsteller koc. Typenderstelung 

[aszyund Aennle 
bestes mondeines TLanzpaar 

vom Palais de Danse, Berlin 

Lichtbild-Theater 
III. Dßtum 3. tso70 

Splelpian 
vom 4. bis 7. Februsr 1922 
——————— —.‚H—.— 

die Geheimnisse v. Berlin 
Berlim u, Sie Weltstactt in Glant unt Ilcht. 

Modernes Großstadtbüd in 6 Akten. 
Hanptrolle: Eyl Evn. 

Tom Blac, der Verbreckerfürst 

EEP/ 

ZJahn⸗Kranke 
werden ſofort behandelt. Neue 
Gebliſſe, Reparaturen in einem 
Tage. Spezialität: Gebiſſe ohnt 
Platte. Gold⸗Kronen nſtb. unter 

voller Garanlie. 
Daniſchrelben Uber ſchmerzloſes 
Jahnziehen. Niedrige Koftende⸗ 

  ff. Biere, Welne u. Llkôre. 
Helnrich Peer. 8 

Ler Mönig Lar Manenol 
Der erste große Srit⸗ions-irkusßim 

m 

Luciano Albertini 
Dieses Programm zählt zu den besten 

der Salson ! 

       

    
      

      

  

      
   

  

  

  

Tesct. Vorst., & Uhr Sonntags 2 Vorst. Machm. à Uhr 

KUMNSTIERDIELE 
Die Original Wlener schrammeln 

Amertcan Rocl Sümmung! 

   
      

    
       

   

      

     
   
   

    

   

      152•5 
  
  

  

    

    

  

         
     

  

    
   

   
      

     

   
     

  

    

  

  

bie Louteinuhr Ab Dienstag rechnung. 

Ronαν, Ehmann ——— Lin Abontprniin vun M Lauis vV Iuſtihutür Bahuleidende 
neden der Tabaxfabrik M. A. Hasse. 

Tuch-, Manntaktur-, Kun:- und Wollsaren 

Müum v Mreeeunah 
Damen-Hostüme und Möntel. 

Solange alter Vorrat, noch günstige Kaulge- 
legenheit zu miedrigen Preisen. 

    

  

2621 Pfefferſiadt 711 2820 
Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

＋ Ich bin als 

— Rechtsanwalt 
Deim hiesigen Amtsgericht und Laundge“idht 
zugelassen. 

Geschäftsräàume: Groſ e Kramergasse 101 
Temmsprecher: Nr. 3841. 

Danxig, I. Februar 1322. 

Q 6⁰⁶ Dumont, Stadtrat. 

Geschlechtsleiden 
und ihre Behandlung durch unschädliche lang- 
erprobie Kräuterkuren ohne Elnspritzung 
und ohne Berufsstörung bei jrischen und 
veralteten Leiden. Austuhrliche Brosdiure mit 
Anweisung zur Selbstbehandlung und vielen Kleine Anzeigen Dankschr. versendet diskret gegen Mk. 5.— 
br.. A. avelser, mei. Verlag. Hanndver. Odennstr.2 (2 [E.E biMNG UnA ertolgesSich. 
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